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1. Ueberweiſung von Pferden für länd wirtſchaftliche Arbeiten.

Tageschronik
„Die U Deutſchland unter Kapitän

Königs Leitung glücklich heimgekehrt,
Der engliſche Poſtvampfer „Caledonia“

beim Rammverſuch durch ein deutſches
Uboot verſenkt, 2 engliſche Offiziere und
der Kapitän gefangen.

Eine neue „Möwe“ kapert im Atlantik, deutſcheStreitkräfte in der Nordſee Bannwareſchiffe. ſch

Griechenland vor der KriegserkläEntener gserklärung an die
e

Gute Worteüber Deutſchlands Htegeswillen,
Jn der „Natlib. Rodſch.“ veröffentlicht der W egrdnere

Baſſermann einen Artikel, in dem er u. a. ſchreibt:
„Der Holzwurm ſitzt im Gebälk der Entente undes geht ein riſſeverkündendes Kniſtern durch das Mauer-

werk Jn dieſer für uns günſtigen Lage der Dinge liegt eine
Gefahr. Es gibt bei uns eine Richtung, die ſich in dem

Namen „Scheidemann“ verkörpert, die das Kriegsende er-
ſtrebt unter Preisgabe des Gedankens des größeren und ſtärke
ren Deutſchlands. Jn dem Vorgehen des Genannten liegt
Syſtem Nicht minder gefährlich ſind Stimmungen, welche
als Ergebnis des Weltkrieges internationale Schieds-
gerichte, die die Meinungsverſchiedenheiten und Streitig-
keiten der Völker ausgleichen, und internationale Abkommen
über die Methoden der Kriegführung erſtreben. Es iſt für die
immer noch vorhandene deutſche politiſche Naivität
charakteriſtiſch, daß, ſobald Sir Edward Grey als politiſcher
Rattenfänger dieſe engliſchen Flötentöne uns vorſpielte, Herr
Gothein und ſeine Freunde vom „Berl. Tageblatt“ ſofort
erklärten: „Wenn das das Friedensziel Englands iſt, dann
braucht der Krieg nicht fortgeſetzt zu werden.“
Selbſt mit Regelung der Kriegführung durch internationale
Abkommen erklären ſich dieſe Pazifiſten einverſtanden.

Wir ſind ganz anderer Meinung Entweder
hat England die Macht, Deutſchlands Weltſtellung zu vernich-
ten, dann wird es nicht zögern, dieſen Schlag zu führen: oder
die deutſche Stärke ſiegt, dann wird man verſuchen,
uns auf internationalen Kongreſſen um die Früchte des
Sieges zu betrügen, man wird Völkerſchiedsgerichte ein
richten und der Welt vom ewigen Frieden erzählen, man
wird Kriegsordnungen beſchließen, die uns unſere beſten
Waffen aus der Hand ſchlagen. Und die engliſche
Weltherrſchaft wird ſtabiliſiert ſein.

Dieſen Weg aber wollen wir nicht gehen.
Dafür iſt das deutſche Blut nicht gefloſſen. Wir müſſen
kämpfen und durchhalten, bis uns die Sieges-
früchte reifen, bis uns teufliſche, in Jahrhunderten er-
probte Staatskunſt nicht mehr betrügen kann, bis der
deutſche Sieg das Werk krönt.“

Jn der letzten Generalverſammlung der Allg. Elektr.-Geſ.
ſeht der Präſident Dr. Walther Rathenau am Schluſſe

iner Auführungen:
„Auch wer politiſche und militäriſche Lage nicht verwechſelt,

wird der Empfindung ſich nicht verſchließen können, daß jetzt
nach langer Zeit zum erſten Male ein fernes Licht, das Licht
des Friedens, erſcheint. Doch keine Hoffnung darf uns
von unſerer Aufgabe entbinden. Sie wiſſen, daß das ge-
waltige Hindenburg- Programm die ganzen Kräfte
des Landes fordert. Sie wiſſen, daß dieſe gewaltige Arbeits-
anſpannung Deutſchland zum Arſenal macht. Das
Hilfsdienſtgeſetz. deſſen geniale, aus dem Felde ſtammende Kon-
zeption uns höher begeiſtert als die Berliner vermehrte und
petbeſſerte Auflage, macht jeden von uns zum Solda-

en.
An dieſer einheitlichen Kriegsleiſtung nehmen auch wir mit

Freuden teil, nicht um des wirtſchaftlichen Erfolges, ſondern um
des End zie ls willen

Der Krieg iſt nicht mehr allein ein Krieg gegen Waffen
Und Politik, ſondern auch ein Kampf gegen Wahn und
Unvernunft. Jch denke dabei nicht an Jlluſionen und
übertriebene Wünſche, die bei uns auftreten können, ſondern
an die Meinungen unſerer Gegner, die den Troſt für Mißerfolge
ſüchen, indem ſie ſich an das Wort klammern: „Time fights for
us.“ (Die Zeit kämpft für uns.)

Das iſt das unwahrſte und verwegenſte Wort,das in dieſem Kriege geſprochen worden iſt. Die Zeit kämpft
für niemand: ſie kämpft gegen ieden. Wenn es aber

n mDienstag, den 12. Dezember 1916.

einen Teil der Kriegführenden gibt, der durch die Länge und
den Druck des Krieges wahrhaft Kräfte gewonnen und innere
Fortſchritte erlebt hat, ſo iſt es Deutſchland mit ſeinen Ver
bündeten.

Erfahrungen und neue Arbeitsmethoden werden die Auf-
gaben der Friedenswirtſchaft uns tragen helfen und, vereint
mit den Kräften des Volkes und Landes, uns zu neuer Er-
tarkung führen. An dieſer Stelle, die der Wirtſchaft und
friedensarbeit gewidmet iſt, dürfen wir Zeugnis ablegen vom

Zuſammenraffen aller deutſchen Kräfte, vom Glauben
und Willen zum Siege.

Vom Kriege
Einberufung des Reichstags.

„Berlin, 9. Dezbr. Wie das W. T. B. hört, hat der
Präſident des Reichstages die Mitglieder zu einer Sit
zung für Dienstag, den 12. d. M., nachmittags
1 Uhr einbernfen. Es wird angenommen, daß der
Reichskanzler in dieſer Sitzung über die neue
militäriſche Lage in Rumänien Mitteilung
machen wird.
en N. ler dijrktäeri ges erlhſfieg. 9plprrgüpe
Mitteilungen machen. Ueber den Jnhalt dieſer
Mitteilungen wird vorläufig noch ſtrengſtes Geheim-
nis bewährt. Jn parlamentariſchen Kreiſen will man
wiſſen, daß es ſich ſozuſagen um ein letztes Frie-
densangebot Deutſchlands handle, bei deſſen
Ablehnung die Feinde ſich die Folgen ſelbſt zuzuſchrei-
ben hätten.

Daß der Reichskanzler nicht lediglich eine Darſtel
lung der militäriſchen Fortſchritte auf dem rumäni-
ſchen Kriegsſchauplatz zu geben hat, geht ſchon daraus
hervor, daß am Montag die ſämtlichen leiten-
den Miniſter der deutſchen Bundesſtaatennach Berlin zu einer vertraulichen Beſprechung be
rufen worden ſind. Vermutlich wird der Kanzler
auch ſpäteſtens im Laufe des Montags Gelegenheit neh-
men, mit den Führern der verſchiedenen Reichs-
tagsfraktionen Beſprechungen abzuhalten.

Bayernkönig und Kanzler im Hauptquartier.
Berlin, 8. Dezbr. Der König von Bayern, begleitet

vom Miniſterpräſidenten Grafen v. Hertling, iſt
heute im Großen Hauptquartier eingetroffen, um dem
Kaiſer einen Beſuch abzuſtatten. Gleichzeitig haben
ſich der Reichskanzler und der Staatsſekre-
tär des Auswärtigen Amts ins Hauptquartier
begeben.

König Ludwig
merite verliehen.

Das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes für Hindenburg.
Berlin, 9. Dezbr. (Aurntlich.) Der Kaiſer hat

heute dem Generalfeldmarſchall von Beneckendorff und
von Hindenburg das Großkreuz des Eiſer-
nen Krenzes mit nachſtehendem Hand ſchreiben
verliehen:

„Mein lieber Feldmarſchall! Der rumäniſche
Feldzug, edr mit Gottes Hilfe ſchon jetzt zu einem
ſo glänzenden Erfolg führte, wird in der Kriegsgeſchichte
aller Zeiten als leuchtendes Beiſpiel genialer
Feldherrnkunſt bewertet werden. Von neuem
haben Sie große Operationen mit ſeltener Umſicht in
glanzvoller Ankage und mit größter Energie in der
Durchführung mnuſtergültig geleitet und mir in voraus-
ſchauender F. rſorge die Maßnahmen vorgeſchlagen, die
den getrennt anmarſchierenden Heeresteilen zu verein-
tem Schlage den Weg wieſen. Jhnen und Jhren be-
währten Helfern gebührt dafür aufs neue der Dankdes Vaterlan e das mit ſtolzer Freude und Be-
wunderung die Siegesnachricht vernommen und mit
ſicherer Zuverſicht und vollein Vertrauen auf ſolche
Führer der Zukunſt entgegenſieht. Jch aber habe den
Wunſch, meinem tiefempfundenen Dank und meiner
uneingeſchränkten Anerkennung dadurch beſonderen
Ausdruck zu geben, daß ichghnen als erſtem meiner
Generale das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes
verleihe. Großes Hauptquartier, den 9. Dezember 1916.
Jhr dankbarer und ſtets wohlaffektionierter König.
gez. Wilhelm R.“

Berlin, 9. Dezbr. Der König von Bayern
verlieh bei ſeiner Anweſenheit im Großen Hauptquar-
tier dem Generalfeldmarſchall v. Hindenburg eine
Vlakette mit ſeinem Bildnis. dem erſten Genoeral-

wurde vom Kaiſer der Pour le

156. Jahrgang.

quartiermeiſter General der Infanterie v. Luden-
dorff das Großkreuz des Militär-Max-
Joſef-Ordens ſowie mehreren Offizieren des
Großen Hauptquartiers andere Ordensauszeichnungen.

Aus dem Weſten
Der Sonntagsbericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 10. Dezember 1916.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jm Somme- Gebiet nahm abends das Artilleriefeuer zu;

nachts öſtlich von Gueudecourt vorgehende, ſtarke engliſche
Patrouillen wurden zurückgetrieben.

Heeresgruppe Kronprinz.
Jn der Champagne, ſüdlich von Rnpont, warfen unſere

Stoßtrupps Franzoſen aus einer von uns geräumten, dann von
ihnen beſetzten Sappe wieder hinaus.

Jn den Vogeſen, weſtlich von Markirch, holten ohne
eigenen Verluſt naſſauiſche Landwehrleute mehrere Jäger und
einen Minenwerfer aus dem franzöſiſchen Graben.

Neubildung des Kabinetts auch in Frankreich.
Zum „Siege“ des Miniſteriums Briand ſchreibt nach

einem Bericht der „Berl. Tid.“ Her ve: Es iſt trotz dieſes
Jene T türzem vie Reubilvüng'des Kabl

netts, die das Land einſtimmig fordert, bekommen wird.
Die „Agence Havas“ gibt einige r r der Preſſe

wieder, die erkennen laſſen, daß Briand bleibt, aber denz Teil ſeiner Kabinettsmitglieder ent
aſſen will, um ſich mit einem kleinen Exekutiv Ausſchuß
u umgeben, der die geſamte Kriegführung im Felde und imnern in die Hand nehmen ſoll.

Ein Fünf-Männer-Kollegium.
Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Genf Aus der Pariſer

Preſſe gewinnt man allmählich Klarheit über den Charakter
und Umfang der bevorſtehenden Veränderungen in der
franzöſiſchen Kriegsleitung. Es haben bereits
2 Miniſterſitzungen ſtattgefunden. Briand wird nach dem Pet.
Journal“ zunächſt ſeinen Rat der Alten entlaſſen,
Bourgeois, Freycinet, Combes, Denys-Cochin und Guesde wer-
den ſich alſo wieder völlig in den Ruheſtand zurückbegeben. Die
Miniſter des Aeußern, der Finanzen, des Krieges, des Jnnern
und der Marine bilden das Kabinett. Alle übrigen bisherigen
Miniſterpoſten werden mit Unterſtaatsſekretären beſetzt, zu
denen jüngere Abgeordnete ernannt werden ſollen. Das
Fünfmänner- Miniſterium übernimmt die oberſte
militäriſche Kriegsleitung. Der neue Gene-
raliſſimus der franzöſiſchen Front und Sarrail ſind
künftig nur ausführende Organe, ſo ſagt der „Matin“,
des Miniſteriums, alſo eine Rückkehr zum Miniſterium des
Revolutionskrieges und zu Gambetta.

Die Kohleunot in Frankreich.
Geuf, 9. Dezbr. Der Mangel an a Kohle

auf dem u in Rouen übt ſeine Wirkung ſowohl in
Paris wie auch in den großen JnduſtriezentrenS eichs in bisher nie dageweſenem Umfang aus.

chon jetzt müßten die Pariſer Gas und Elektrizitätsgeſellſchaf
ten, wie der „Petit Pariſien“ berichtet, ihre ſtark gelichteten
Reſerven neuerlich angreifen. Angeſichts dieſer Kriſe, die in-
olge der Transportſchwierigkeiten eine immer noch wachſende
endenz zeigt, plant die Regierung eine r

des a und Wärmeverbrauchs für ganz Frankrei
um ein Drittel der r verwandten Mengen. Beſonders
drückend wird die Kriſis in den großen Jnduſtrieſtädten empfun
den, namentlich in Elbeuf, deren Bürgermeiſter für den Fall
von notgedrungenen Betriebseinſtellungen in den Bergſtädter
ernſte Anruhen ankündigten.

Die Transportkriſis in Frankreich.

Bern, 10. Dezbr. Wie „Temps“ meldet, liegt eine der
wichtigſten Urſachen der jetzigen entſetzlichen Transport-
kriſe in Frankreich darin, daß die engliſchen Truppeneinen ſehr großen Teit des franzöſiſchen Wagen-
materials hinter der Front benutzen. „Temps“ glaubt zu
wiſſen, daß ſich die engliſche Regierung verpflichtet habe,
10000 Wagen aus dem engliſchen Eiſenbahnbeſtand in
kürzeſter Friſt nach Frankreich zu ſchaffen außerdem
o England eine gewiſſe Anzahl Lokomotiven verſprochen
haben.

Franzöſiſche Fabrik explodiert.
Bern, 10. Dezbr. Eine Fabrik in Merignac bei Bordeaux,

die Leuchtkugeln für Flugzeuge herſtellte, wurde durch eine
Exploſion vollſtändig vernichtet.

Belgien im Rahmen unſerer Kriegsgziele.
Berlin, 11. Dezbr. Jn der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt Georg

Bernhard: Unſer Schutz gegen Rußland iſt bereits militä-
riſch geſchaffen. Der Schutz gegen England kann nur
durch einen Friedensvertrag errichtet werden. Jm Mittelpunkte
unierer Intereſſen nach Weſten ſteht Belaien. Ein Belgien
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zag militariſch und in
dleibt, iſt die größte Gefahr, die es für Deutſchland geben
kann. Deshalb können wir als reale Garantien imWeſten im Sinne der Kanzlerrede nur ein Belgien ohne
Heer und ohne ſelbſtändige diplomatiſche und
Konſularagenten anſehen. (Dasſelbe muß ſich aber auch
militäriſch und politiſch in unſerer Hand befinden!)

Das neue Kabinett Llond Georges.
London, 10. Dezbr. (Amtlich.) Das neue Kabinett

ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: Kriegsrat: Lloyd
George Premierminiſter, Lord Curzon Lord- Präſident des
Geheimen Rats und Sprecher des Hauſes der Lords, Hender-
ſon und Lord Milner (ohne Portefeuille), Bonar Law
Finanzminiſter.

Bonar Law iſt vom Premierminiſter aufgefordert worden,
als Sprecher des Unterhauſes zu wirken. Er wird ebenfalls
Mitglied des Kriegsrats ſein; doch wird nicht erwartet, daß er
an den Sitzungen regelmäßig teilnehmen wird.

Die übrigen Miniſter ſind: Sir Robert Finlay Lord-
Kanzler, Sir George Cave Staatsſekretär des Jnnern,
Balfour Staatsſekretär des Auswärtigen, Long Kolonial
Staatsſekretär, Lord Derby Staatsſekretär des Krieges,
Chamberlain Staatsſekretär für Jndien, Lord Rhondda
Präſident der Lokalverwaltung, Sir Albert Stanley Han-
delsminiſter, Hod ge Arbeitsminiſter, Sir Edward Car-
ſon Erſter Lord der Admiralität, Dr. Addiſon Munitions-
miniſter, Lord Robert Cecil Seeſperreminiſter, Lord
Devonport Miniſter für Nahrungsmittelkontrolle, Sir
Joſeph Maclay Miniſter für Schiffahrtskontrolle, Dr.
Fiſher Präſident des öffentlichen Unterrichtsamts, Sir
Alfred Mond Erſter Kommiſſar für Arbeiten und Bauten,
Sir Frederick Cowley Kanzler des Herzotums Lancaſter,
Sir Robert Jllingworth Generalpoſtmeiſter, Barnes
Miniſter für Penſionen, Sir F. E. Smith Generalſtaats-
anwalt, Hewart Solicitor-General, Munro Sekretär für
Schottland, Clyde Lord-Advokat, Mowliſon Solicitor-
General für Schottland, Lord Wimborne Lord-Satthalter
für Jrland,. Duke Sekretär für Jrland, O'Brien Lord-
Kanzler für Jrland.

Das neue Miniſterium übertrifft an Zahl noch das angeb-
lich zu ſchwerfällige Asquitſche, dem es an Stärke und Konzen-
tration aber ebenſo ſicherlich nachſteht. Der Ton liegt auf dem
kleinen Kriegsausſchuß. Es muß ſich bald zeigen, ob
dieſer ohne verhängnisvolle Reibungen mit dem wenig homo-
genen Miniſterium und dem Unterhauſe lange zu arbeiten ver
mag. Die Löſung der Homerulefrage für Jrland ſcheint nach
der Aufnahme O'Briens in das Kabinett alsbald gelöſt wer-
den zu müſſen. Da wird Lloyd ſein erſtes Examen abzulegen
haben.

Am kommenden Dienstag ſoll das neue britiſche Ka-
binett ſich zum erſten Male der Oeffentlichkeit vor-ſtellen. Die Northcliffe-Preſſe iſt mit ſeiner Zuſammenſet-
zung zufrieden; gegen die Aufnahme Balfours und Cecils
erheben „Times“ und „Daily Mail Widerſpruch, weil
dieſe zu ſehr mit dem Geiſte der alten Regierung ſympathiſieren.
Die Wochenſchrift „Nation“ tritt andererſeits ſcharf gegen
Lloyd George auf, deſſen Regierung kaum denſelben Wert
wie die geſtürzte haben könnte. Jedenfalls ſcheint das Eine
ſicher, daß der neue Miniſterpräſident bei ſeiner Amtsführung
d auf größere Schwierigkeiten ſtoßen wird, als er
mo le Vigkiſche Wothennchetft „Nation“ ſchreibt über das neue
Kabinett: „Es iſt ein Sprung ins Dunkle. Dieſe Regierung
aktiv eine ernſte Schwierigkeit. Jhr Oberhaupt be-
itzt in beſonderem Maße das Vertrauen von Männern aller
Stände, die über den Krieg nachdenken. Man vergeſſe aber
nicht, daß Lloyd George zwar der Auserkorene des
Mannes der Straße iſt, aber nicht die Unterſtützung der
organiſierten Arbeiter genoß. Lloyd George verſuchte dem durch
ein raſch im proviſiertes Bündnis mit der Arbeiter
partei abzuhelfen. Torytum und Sozialismus ſollen
vor einen Wagen geſpannt werden. Die Politik dieſes
ſeltſamen Bündniſſes iſt die in duſtrielle Dienſtpflicht,
eine Politik, die Asquith hätte durchführen können, die aber
Lloyd George nicht durchſetzen wird. Lloyd George hat
wohl ein Genie für Jmproviſationen, aber Deutſch-
lands große Schlachten ſind die Frucht langer Arbeit
geweſen.“

Das Programm Lloyd Genrges.
„Weekly Dispatch“ ſchreibt: Das Programm Lloy

Georges ſchließt ein: Die Bewaffnung von Han
delsſchiffen, die Vorbereitung auf die Frühjahrs
offenſive, die Mobiliſierung der Zivilperſo
nen zwiſchen 16 und 69 Jahren, Maßregeln, um die Blockade
effektiv zu machen, die Ausgabe von Nahrungsmittel-
karten, die Vermehrung der heimiſchen Lebensmittelproduk
tion, das Verbot von Arbeiten, die für den Krieg unweſentlich
ſind, Zwangsmaßzregeln gegen Verſchwendung und die Ein-
führung fleiſchloſer Tage.
Ungehenre Aufregung in London über den Kabinetts-

wechſel.
Rotterdam, 8. Dezbr. Holländiſche Großkaufleute, die

geſtern in Hoek van Holland aus London eingetroffen ſind,
berichten, daß die Hauptſtadt ſich im Zuſtande einer un
geheuren Aufregung befinde, wie ſie nicht einmal in
den Tagen des Kriegsausbruchs zu bemerken war. Ueberall
Volksaufläufe, lärmende Kundgebungen für und
gegen das Kabinett. Meetings, in denen für den ſoforti-
gen Frieden propagiert wird, wechſeln mit Verſamm-
lungen der Kriegshetzer ab. Man macht ſich auf eine
Militariſierung des ganzen Landes gefaßt.

Der Schaden durch die letzken Zeppelinangriffe auf
England.

Das „Hamb. Frmdbl.“ meldet indirekt aus London:
Aus dem beim engliſchen Preſſebureau über den Zeppelin-
angriff in der Nacht zum 27. November eingegangenen Ve
richt geht herror, daß bedeutender Schaden an Ge
bäuden verurſacht worden iſt. Es wurden 71 Gebäude
ganz zerſtört und 146 teilweiſe in Trümm er gelegt.
123 Menſchen ſind durch Bomben oder durch Verſchüttung ge
tötet worden, 281 mehr oder weniger ſchwer verletzt. Zwei
Jnduſtriewerkſtätten mußten ihren Vetrieb ein-
ſtellen. Mehrere Orte ſind ohne Telephonverbindung und
Licht wegen der Zerſtörung der Leitungen.

Feuer in einem Hoſpitalſchiff.
London, 8. Dezbr. (Reuter.) Ein Hofpitalſchiff,

das mit einer Anzahl deutſcher Verwundeter an
Bord nach Vliſſingen fuhr, um dort engliſche Verwundete ab-
uholen, mußte wegen Feuer im Schiff nach Dover zurück-
ehren. Die Verwundeten wurden auf ein anderes Schiff ge-

bracht. (Hier ſcheint wieder ein engliſcher Schurkenſtreich vor-
zuliegen.)

Haag, 9. Dezbr. Dem am 7. d. M. in Hoek van Holland
aus England erwarteten Transport deutſcher Militärinvaliden
waren auch 120 Zivilinvaliden angeſchloſſen.

ſeiner Außenpolitik ſelbſtändig Aus dem Oſten
Vergebliche ruſſiſche Angriffe.

Großes Hauptqunartier, 10. Dezbr. Die Oberſte Heeres

Front des Generaloberſt Erzherz og r
Wieder griffen die Ruſſen zwiſchen Kirlibaba und

Dorna Watra an, ohne einen Erfolg zu haben.
Südlich des Trotoſul-Tales konnten ſie eine Höhe

nehmen, jedoch e es ihnen trotz Einſatzes ſtarker Kräfte
nicht, ſeitlich der Einbruchsſtelle Boden zu gewinnen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 10. Dezbr. Die Truppen des Generals von Arz

ſchlugen im Grenzraum weſtlich und nordweſtlich von Ocn a
heftige ruſſiſche Angriffe ab; nur ſüdweſtlich von Sulta ge
lang es dem Feinde, uns eine Höhe zu entreißen.

Jm Bereich der Armee des Generaloberſten v. Koeveß
richtete der Gegner mehrere erbitterte Angriffe gegen die ſeit
Wochen heiß umſtrittenen Stellungen weſtlich von Fundul-
rc. Die bewährten Verteidiger wieſen ihn jedesmal
zur

leitung berichtet:

Deutſche Waſſerflugzenge über Odeſſa.
Den „Baſel. Nachr.“ nach berichtet „Now. Wremja“ aus

Odeſſa über des Erſcheinen deutſcher Waſſerflug-
zeuge. Erfolge des Angriffs auf Odeſſa werden aber nicht
zugegeben, dagegen wird die Verſchärfung der Einſchränkung
der Beleuchtung in Odeſſa gemeldet.

Ein bulgariſches Urteil über Trepows Lum enleiſtung.
Sofiag, 9. Dezbr. Zur Rede Trepows ſchreibt die offiziöſe

„Narodni Prawa“: Trepows Erklärung bezüglich
Konſtantinopels und der Meerengen kann nicht als
bloße Aufmunterung der geſunkenen Stimmung in Rußland
oder als Formel zur Verſöhnung zwiſchen den ruſſiſchen Mo
narchiſten und dem kriegeriſchen Block Miljukows aufgefaßt zu
werden. Sie zeigt vielmehr mit überzeugender Kraft den
Weg, den Bulgarien und das bulgariſche Volk zu gehen
haben. Sie beleuchtet grell die Kluft, die zwiſchen dem
monarchiſtiſchen und ſlaviſchen Rußland einerſeits und
Bulgarien andererſeits gähnt, insbeſondere ſeit Nikolaus l.
Wenn Konſtantinopel und die Meerengen ruſſiſch wür-
den, dann würde Bulgarien aufhören, zu beſtehen.
Es wäre ein bloßes Hinterland Konſtantinopels und würde mit
der Knute'der AUnwiſſenheit ruſſifiziert werden.
Trepows Erklärung bedeutet auch eine Herausforderung
der muſelmaniſchen Welt, welche das Gefühl der Not-
wehr auch bei den Türken verſtärken muß. Die Erklärung
wird daher alle ruſſiſchen Träume und Hoffnungen auf
Konſtantinopel und die Meerengen noch mehr zer-
ſtören, und die gepeinigten Volksmaſſen in Rußland werden
ihren Grimm gegen Petersburg und Moskau richten. Der Um-
ſtand, daß England dieſer tückiſchſte aller Staaten, ſeine Zu
ſtimmung zu den ruſſiſchen Beſtrebungen gegeben hat, enthüllt
einerſeits Englands Schwäche gegenüber Deutſchland und zeigt
andererſeits Englands Heimtücke, mit der es durch die Ver-
längerung des Krieges Rußlanv völlig erſchöpfen will, um es
ſelbſt im Falle eines Sieges durch die Beſetzung der Jnſeln und
Meerengen zu beherrſchen. Trepows Rede iſt von engliſchem

gegeben und gegen die Intereſſen des ruſſiſchen Volkes
gerichtet.

Der Krieg gegen Jtolien
Ein Spezialknrier des Zaren auf dem Wege nach Rorn.

Wie die „Schweiz. Tel.-Jnf.“ erfährt, iſt ein militäri-

r. e a.in Syrakus eingetroffen und nach Rom weitergereiſt.
Italieniſche Neu und Nachmuſterung.

Lugano, 10. Dezbr. Ein königlicher Erlaß ermächtigt die
Regierung zur ſofortigen Vornahme der Rekrutierung
des Jahrganges 1898, ſowie zur Nachmuſterung
aller ſeit zwei Jahren nicht Gemuſterten und Zurückgeſtellten.

Schwere Volksanufſtände in Oberitalien.
Berlin, 13. Dezbr. Jn Padnua und in der Romagna

fanden, wie verſchiedene Blätter melden, ſchwere Volks
revolten ſtatt, die durch Militärgewalt unterdrückt
werden mußten

Von Abentener zu Abenteuer.
Lugano, 8. Dezember. In der Kammerſitzung von

Mittwoch wurde zunächſt die Debatte über die Regie-
rungserklärung auf genommen. Enrico Ferri

ſagte, er begreife, daß kein kriegführender Staat Friedens-
verhandlungen beginnen wolle, um nicht ſchwach zu erſchei-
nen; aber die Neutralen ſollten jetzt vermitteln. Modig-
liani ſprach einige für die italieniſche Politik ſeit dem Be-
ginn des Weltkrieges ſehr unangenehme Wahrheiten aus.
Bei dieſer Rede ereigneten ſich wichtige Zwiſchenfälle, als
Modigliani die Denkſchrift des verurteiſten Oberſten
Douhet und den Ausſchluß des Miniſters Biſſolati von
der Front erwähnte. Die Zwiſcheurufe der Miniſter Son-
ninv und Biſſolati machten wenig Eindruck, um ſo we-
niger, als Biſſolati bei der wichtigſten Frage, ob er die
Denkſchrift veranlaßt habe, ſchwieg. Modigliani be-
zweifelte, daß der Londoner Vertrag eingehalten
werden wird. Er ſchloß mit den Worten: „Jhr führt uns
von Abenteuer zu Abenteuer, von Mißerfolg zu
Mißerfolg!“

Die Exploſion der italieniſchen Geſchoßfabrik.
Lugano, 10. Dezbr. Die Regierung mußte in der Kammer

die Angabe des ſozialiſtiſchen Abgeordneten für Aleſſand-
rig für richtig erklären, daß die Exploſion in der dorti-

Gelchoßfabrik über 106 Todesopfer gefordert
hat.

Die Lage auf dem Balkan
Die Bulgaren überſetzten die Donan bei Cernavodag.

Großes Hauptquartier, 19. Dezember.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Armeen ſind im Vordringen in der öſtlichen Wa
ach e i.
Zwiſchen Cernavoda und Siliſtria ſind bulgariſche

Kräfte über die Donau geſetzt.
Jn der Dobrudſcha geringe Gefechtstätigkeit.

Mazedoniſche Front.
Nördlich von Monaſtir und im Cerna- Bogen führten

geſtern die Entente-Truppen wieder einen ſtarken Entlaſtungs-
ſtoß. Er iſt geſcheitert. Deutſche und bulgariſche Truppen
7 alle Angriffe der Franzoſen und Serben blutig zurück-
gewieſen.

Die bulgariſchen Generalſtabsberichte.
Vom 9. d. M. berichtet der bulgariſche Generalſtab u. ä.:

Unſere Truppen, die die Donau bei Tutrakan über-ſchritten hatten, haben die Stadt Oltenitza genommen,
die vom Feinde geplündert iſt. Weitere Truppen haben dieDonau bei Siliſtria überſchritten. Die len aben die
Stadt Kglar e und die umliegenden Dörfer in Brand
geſteckt. Jn der Walachei dauert die Verfolgung fort.

Jm Bericht des Genesalſtabes vom 10. h heißt es
u. a. Mazedoniſche FFront: Angriffe auf Tirnova und
die Höhe 1248 nordweſtlich von Mon aſtir ſowie im Cerna-
bogen wurden überall zurückgeworfen Rumäniſche
Front: Unſere Truppen überſchritten die Donau bei

iliſtrig und nahmen die Stadt Kalareſch. Andere
unſerer Truppen nahm enden Brückenkopf auf dem linken
Donauufer gegenüber von Cernavoda. Jn der Walachei
dauert die Verfolgung an.

Wie die „Voenni Jzoeſtia“ berichtet, wurden Ruſſen und
Rumänen gezwungen, ihre mächtig ausgebauten Stellungen
gegenüber Cernavoda fluchtartig zu räumen.

Rückzug der Engländer an der Strumafront?
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Wien: Nach einer Sofiotet

Meldung der „R. Fr. Pr.“ wird von der Strumafront ge-
meldet: Die Engländer ſchwächen ihre Linien, zerſtören an
verſchiedenen Stellen ihre Drahthinderniſſe und ziehen ſich
t ück, indem ſie ſchwächere Abteilungen an die rechteſStruma-
ront überſetzen, von wo ſie in das Landesinnere gezogen wer-

den. Jn letzter Zeit gefangene Engländer ſagen aus, da
gyiſchen ihnen, den Schotten und den Jrkändern of

butige Streitigkeiten ausbrechen.
Man ſpricht neuerdings wieder von der Abſicht der Entente,

den mazedoniſchen Feldzug aufzugeben und nur
Saloniki zu haklten, was unter Hinweis auf Lloyd
Des Abneigung gegen das dortige Unternehmen begründet
wird.

Griechenlands Rechtfertigung.
Bern, 9. Dezember. Der „Bund“ meldet zu den Vor

fällen vom 1. Dezember in. Athen folgendes: Von
autoriſierter Seite erfahren wir, daß die griechiſche Re-
gierung am ihren Vertreter in London eine De
peſche folgenden Jnhalts hat abgehen laſſen:

Nach einem Reuterberichte hat Lord Ceceil in Beant-
wortung einer Anfrage des Abgeordneten Dalziel erklärt,
daß am letzten Freitag ein höchſt verräteriſcher Anu-
griff gegen die auf Befehl des franzöſiſchen Admirals g e-
landeten Truppenabteilungen der Alliier-ten gerichtet worden ſei, und zwar ohne jede Herau s-
forderung von ihrer Seite, trotz wiederholter formeller
Zuſagen ſowohl von Seiten des Königs von Griechenland
als auch von ſeiner Regierung. Der griechiſche Geſandte
in London wurde beauftragt, dem Miniſter der auswärti-
gen Angelegenheiten zu erklären, daß die königliche Regie-
rung den franzöſiſchen Admiral durch zwei Brieſe
und mehrfache Erklärungen hat wiſſen laſſen daß
es ihr unmöglich ſei, das geforderte Kriegsmateri-
al auszuliefern. Obwohl der Ahmiral davon unter-
richtet war, hat er zahlreiche Truppenabteilungenausſchiffen laſſen, die in mehreren Trupps vom VPiräus ge-
gen diemilitäriſch geſchützte Hauptſtadt ma r-
ſchierten und ſogar einen Teil einer Vorſtadt beſetzten,
aus dem ſie die griechiſchen Truppen herausdrängten. Die
königliche Armee beſchloß dann nur, ſich zu verteidigen
und zwang die Augreifenden zum Rückzuge.
Auf Wunſch des franzöſiſchen Admirals wurde nach den Zu-
ſammenſtößen, die am Vormittag zwiſchen den Abteilungen
der Alliierten und unſeren Truvven ſtattgefunden hatten,
ein Waffenſtillſtand geſchloſſen. Trotzdem und nach
Einſtellung des Feuers begannen die Kriegsſchiffe der
Alliierten verſchiedene Punkte der Stadt zu beſchie-
ßen und ſchleuderten mindeſtens 38 Geſchoſſe, da-
von 7 gegen das königliche Schloß Unter dieſen Um-
ſtänden kann weder von Verräterei, noch von einem
Angriff ohne Heragaus forderung die Rede
ſein.

Eino Verſchwwörnung zum Sturze der Dynaſtie,
Der „Corr. d. Serag“ meldet aus Athen: König Kon-

ſtantin hat den Königen von England und Jta-
lien und dem Zaren von Rußland teleg raph i ſch
mitgeteilt, die Unterſuchung hätte bewieſen, daß
eine Verſchwörung anugezettelt worden ſei, die am 1.
Dezember die Dynaſtie hätte ſtür zen ſollen. Die Schul-
digen werden gengunt.

Bern, 9. Dezember. Eine Meldung des „Corr. d. Sera“
aus Athen beſagt, das franzöſiſche Admiralſchiff
„Provence“ ſei aus dem Piräus ausgefahren, wo
ſich noch das italieniſche Kriegsſchiff Libig beſinde. Admiral
Fournet weile aber immer noch im Piräus auf einem
anderen franzöſiſchen Kriegsſchiff wo er vorgeſtern den eng-
liſchen Geſandten ſowie einige Venizeliſten empfangen habe.
Bei Hausſuchungen in Athen in den Wohnun-
gen von Venizeliſten ſeien 30000 Gewehre und
reichliche Munitionsvorräte für die Vorbereitung
eines Volksaufſtandes beſchlagnahmt worden.

1099 Venizeliſten in Athen gefallen.
Genf, 9. Dezember. Nach einer Meldung der Pa-

riſer Blätter aus Saloniki befinden ſich unter den 1000
Venizeliſten, die während der Athener Straßenkämpfe
fielen, Advokaten, Kaufleute und Jvurnaliſten, die ſeit
Beginn der Venizeliſchen Bewegung der Diplomatie des
Vierverbandes große Dienſte leiſteten,

Geſandtenagndienzen beim König.
Athen, 9. Dezember. (Reuter.) Der engliſche Ge-

ſandte Elliot und der uſſiſche Geſandte Demi-
doff hatten heute eine lange Audienz bei dem König.
Der Gegenſtand der Unterredung iſt unbekannt. Die Lage
iſt noch die gleiche. Später berief der König den ameri-
kaniſchen Geſandten Droppers in den Palaſt.

Vor der griechiſchen Kriegserklärung?
Sofia, 9. Dezember. Hier aufgetretene Gerüchte be-

ſagen, daß Griechenland entweder bereits der
Entente den Krieg erklärte oder daß dies nahe be
vorſtehe. Jn diplomatiſchen Kreiſen ſind Meldungen ein-
gelaufen, wonach der König und die Athener Regie
rung mit ihrer Geduld zu Ende und feſt entſchloſſen
ſind keine weitere Demütigung Griechenlands zu
zulaſſen. Falls die Entente nicht nachgibt und gewiſſe
Konzeſſionen macht, würde Griechenland zu äußerſten Not-
wehrmaßregeln greifen.

Aus London wird berichtet: „Lloyds News“ melden
aus dem Piräus über Syra vom 8. Dezember, König
Konſtantin habe eine gewiſſe Geſandtſchaft in Athen ver
ſtändigt, er würde ſich Deutſchland anſchließen,

falls die Entente die diplomatiſchen Beziehungen abbräche,

Der Seekrieg
Die U-,„Deutſchland“ heimgekehrt.

Bremen, 10. Dezbr. Boesmanns Tel.-B. mel
det: Die Deutſche Ozean-Reederei teilt mit: Unſer Han
delstauchboot „Deutſchland“, Kapitän König, iſt
heute mittag nach einer ſchnellen Reiſe vor der
Weſermündung eingetroffen.

Ein heller Jubl wird ſich über dieſe neue Helden-
tat Kapitän Die erheben. Eine ganze Meute
feindlicher Schiffe aller Gattungen lauerten dem Tauch-
boot auch diesmal auf, Kapitän König aber iſt es ge
glückt, trotz einer Havarie, die er vor der Ausfahrt im
Hafen von Newlondon hatte, in nur 19 Tagen das
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heimiſche Geſtade mit ſeiner wertvollen Ladung wieder
zu erreichen. Ein herzliches Willkommen tötnt ihm von
allen Seiten entgegen.
Ein engliſcher Paſſagierdampfer beim Rammverſuch

verſenkt
Berlin, 9. Dezbr. Am 4. Dezember verſuchte im

Mittelmeer der engliſch Paſſagierdampfer
„Caledonia“ (9223 Br.-Rg.-To.) eines unſerer Un
terſeeboote zu rammen, ohne daß er von dieſem
angegriffen war. Kurz bevor das U-Boot von dem
Rammſtoß getroffen wurde, gelang es ihm, einen Tor-
pedo abzuſchießen, der den Dampfer traf u. zum
Sinken brachte. Das U-Boot wurde nur leicht
beſchädigt.

Zwei als Paſſagiere auf dem Dampfer befindliche
engliſche Offiziere, Generalmajor Raven-
ſhaw, abgelöſter Kommandeur der 27. Diviſion der
engliſchen Salonikiarmee, und Generalſtabs
hauptmann Bickerman, wurden ebenſo wie der
Kapitän des Dampfers, James Blaikie, von dem
U-Boot gefangen genommen.

Ein echt engliſches Piratenſtück iſt hier durch
deutſche Geſchicklichkeit und Tapferkeit elend geſcheitert.
Die Freude, daß es gelungen iſt, die Haupthalunken,
höhere engliſche Offiziere und den Kapitän, dingſeſt zu
machen, wird jedes deutſche Herz höher ſchlagen machen.
Hoffentlich ſtellt man die Seeräuber an eine ſolide Wand
und befördert ſie bei den teuren Hanfpreiſen am
beſten wohl mit einer Bleipille zur Hölle.

Von der neuen „Möwe“,
über deren Tätigkeit im nördlichen Atlantik wir noch
in der letzten Nummer berichten konnten, verlautet
weiter: Weitere Meldungen über die Tätigkeit diefer
neuen „Möwe“ ſeien nicht eingetroffen, aber aus
der Meldung ſelbſt iſt zu ſchließen, daß der deutſche
ſag e ser am 4. Dezember dort Beute gemacht

Ein Vorſtoß deutſcher Seeſtreitkräfte in die Nordfee.
Berlin, 9. Dezbr. (Amtlich.) Jn der Nacht vom

8. zum 9. Dezember unternahmen unſere flandri-
ſchen Seeſtreitkräfte einen Vorſtoß in die
Hoofden (Südweſtzipfel der Nordſee). Sie hielten
den hol ländiſchen Dampfer „Caledonia“
und den braſilianiſchen Dampfer „Rio Par-
d o“, beide mit Bannware nach England unterwegs, an
und brachten ſie in den Hafen ein.

Verſenkt.
Der norwegiſche Konſul in Blyth teilt mit, der nor-

wegiſche Dampfer „Ella“ (878 To.), ſei am 5. De
zember von einem deutſchen U-Boot verſenkt worden,
welches das Rettungsboot mit der Mannſchaft ins
Schlepptau genommen und ſpäter einem ſchwediſchen
Dampfer übergeben habe. Dieſer habe die Mannſchaft
in Blyth gelandet.

Chriſtiania, 9. Dezember. Die norwegiſche Geſandtſchaft
in Paris telegraphiert: Der Dampfer „Amieiti a“
(1111 Br. Reg. To.) der Bergenſiſchen Dampfſchiffahrts-Ge-
ſellſchaft iſt am 6. Dezember verſenkt worden. Ein Bvoot
mit dem Kapitän und 8 Mann iſt in Breſt angekommen.

London, 10. Dezember. Lloyds meldet Die nvrwe-
giſchen Dampfer „Saga“ und „Rakiura“ (3569 Br.
Reg. To.) ſtud wahrſcheinlich verſenkt worden.

London, 10. Dezember. Nach einer Lloydsmeldung iſt
der ſpaniſche Dampfer „Bravv“ geſunken, die
Beſatzung gerettet.

London, 9. Dezember. Lloyds meldet, daß der däniſche
Dampfer „Sigurd“ (2119 Br. Reg. To.) und der en g-
liſche Dampfer „Aoriſtan“ verſenkt wurden. Die
engliſchen Dampfer „Tafield“ (4300 Br. R. To.)
und „Pouch“ ſollen ebenfalls verſenkt worden ſein.

Kopenhagen, 9. Dezember. Der däniſche Dampfer Steen
Steenſen Blicher, der geſtern aus England mit einer La-
dung Kohlen hier eingetroffen iſt, hatte die Beſatzungen des
däniſchen Dreimaſtſchoners „Chriſtine“ und

der däniſchen Bark „Robert“ an Bord, die beide mit
Grubenholz auf der Reiſe von Schweden nach England von
einem deutſchen Unterſeeboot angehalten und in Brand
ge ſchoſſen worden waren. Das Unterſeeboot nahm die
Beſatzungen auf und lieferte ſie nach einigen Stunden an
den däniſchen Dampfer ab.

Kopenhagen, 9. Dezember. „Nat.-Tid.“ meldet: Der
ſchwediſche Dampfer „Tu va“ iſt am 2. 10. von Ar
hangelsk nach England abgegangen. Jetzt hat die Reederei
die Nachricht erhalten, daß der Dampfer von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkt wurde, das die Beſatzung aufnahm,
ſie zwei Monate an Bord behielt und in Wil-
helmshaven landete, von wo ſie in einigen Tagen die
Heimreifſe antritt.

London, 8. Dezember. (Reuter.) Der Dampfer

des holländiſchen Dampfers „Kediri“, deren
Verſenkung früher gemeldet wurde.

Engliſcher Raub
an deutſchem Eigentum.

In Friedenszeiten hatten deutſche Kaufleute, meiſt Han-
ſeaten, an der engliſchen Küſte Weſtafrikas in Nige-
rien ſich niedergelaſſen, um hier, vertrauend auf Englands
Freihandel, Geſchäfte zu machen. Dieſe Unternehmungen
der deutſchen Hanufleute gediehen vortrefflich, und bald ge-
hörten die deutſchen Häuſer in Nigerien zu den angeſehen-
ſten der ganzen Weſtküſte Afrikas. Aber auch hier regte ſich
wie überall, wo deutſcher Welthandel blſtht, der engliſche
Neid. Die engliſchen Firmen gönnten den deutſchen ihre
Erfolge nicht. Welthandel will der Engländſſer, aber nur
kür ſich alein, und ſo begann bald die engliſche Hetzjagd in
Nigerien. Nun kam der Krieg, er kam den engliſchen
Kauflenten ſehr gelegen. Sie drängten die engliſche Re
jierung, die deutſchen Geſchäftshäuſer zu beſchlagnahmen
und erreichten es auch, daß die unliebſame deutſche Konkur-
renz und Liquidation ihrer Geſchäfte beſeitigt wurde. Die
engliſche Regierung ging aber noch weiter, ſie taſtete das
deutſche Eigentum an und ließ den Beſitz der deutſchen Häu-
ler in öfſentlicher Verſteigerung verkaufen. Die Auktion
land ſtatt. Es kaufte die engliſche Firma Elder Demp-
Rern und Co. Ltd. die Gebäude der deutſchen Firma
Daiſer und Co. in Lagos zum Preiſe von 370 Pfd., fer-
er kauſte dieſe Firma die Reparaturwerft der
WwWoermann- Linie für 390 Pfd. Die engliſche Afri-
an Steam Ship C. die Gebäude der Woer-

mann- Linie in Lagos für 5690 Pfd. Die Namen die-
ſer Engländer, die es nicht verſchmähten, geragubtes deutſches
Eigentum an ſich zu bringen, ſeien hiermit der öffentlichen
Verachtung preisgegeben. Die deutſche Reichsregie-
rung aber wird ſicherlich nicht verſäumen bei erſter
paſſender Gelegenheit Vergeltungsmaßregeln ge-
gen engliſche Unternehmungen zu ergreifen. Auch der Eng
länder darf nicht ungeſtraft das deutſche Eigentum antaſten,
wenn er auch ſich in dem Wahne wiegt, daß ihm die Welt ge-
höre. Der deutſche Unter nehmungsgeiſt läßt ſich gemeinen
Raub nicht länger gefallen. Wir haben Pfänder ge-
nug in Händen, um dieſes Vorgehen der britiſchen Negie-
e gegen deutſches Eigentum in gebührender Weiſe zu
ühnen.

Aus Stadt und Amgebung
Wie einſt im Mai.

Die einſt, wie lange ſcheints her nach den großen Er-
eigniſſen der Zeit! in allen Straßen und Gäßchen bis
zum Ueberdruß gehörten Melodien werden die Bäckerjungen
wohl nun wieder pfeifen. Geſtern jedenfalls war das Pub-
likum von der Kolloſchen Muſik förmlich hingeriſſen. Aller-
dings war es eine flotte Aufführung, woran Direktor
Schlegel, E. Lietzecke, Renate Roſen beſonderen An
teil haben. Beſondere Anerkennung fand die Ausſtattung.
Das Tivoli war ſehr gut befucht.

Beſchlagnahme von Schmiermitteln.
Die Bekanntmachung Bſt. 1 18548. 16. Kra. betreffend

die Beſchlagnahme von Schmiermitteln vom 7. September
1916 hat eine Aenderung erfahren. Die trotz der Beſchlag
nahme bisher gewährte Erlaubnis zur Abgabe von Mine-
ralöl von einer Viskoſität von nicht über 5 bei 50 Grad Cel-
ſius nach Engler an Verbraucher bis zur Höchſtmenge eines
Monatsbedarfs des betreffenden Verbrauchers iſt mit Wir-
kung vom 11. Dezember 1916 ab aufgehoben. Der Wortlaut
der Nachtragsbekanntmachung iſt im deutſchen Reichs und
preußiſchen Staatsanzeiger, ſowie in den Stagatsanzeigern
der bundesſtaatlichen Kriegsminiſterien erſchienen.

Ein Ueberfall
wurde vor etwa acht Tagen in der Leunaſchen Flur ausge-
führt. Ein Arbeiter wurde von hinten gepackt und bis zur
Wehrloſigkeit gewürgt. Darauf wurde ihm ein Paket und
ſein Bargeld entriſſen. Der Ueberfallene ſchleppte ſich nach
Hauſe und lag an den Folgen der Mißhandlung und des
Schrecks die ganze Woche krank, ſo daß er erſt am Sonn-
ahend Anzeige erſtattete, die Gendarmerie beſaßt ſich mit der
Sache.

Einbruch.
Jm Motorſchuppen am Erweiterungsbau der Kgl. Re

gierung wurde mehrfach eingebrochen. Die Firma Graul
ſetzt in einer Anzeige in dieſer Nummer 30 Mark Belohnung
für Ermittlung des Täters aus.

Marmelade
wird dieſe Woche wieder ausgegeben, und zwar der Kon
trolle halber wieder gelegentlich der Abgabe der Fettmarken
für die Butter. Auf die Marke gibt es alſo Butter und
außerdem auf Wunſch Marmelade, 175 Gramm für
21 Pfennig.

Pferde für die Land wirtſchaft.
Wer Pferde für landwirtſchaftliche Arbeiten braucht, be-

achte die landrätliche Bekanntmachung in dieſer PMummer.
Schränket das Reiſen ein!

Von zuſtändiger Seite wird geſchrieben: Die von ver-
ſchiedener Seite verbreitete Nachricht, daß die Staatseiſen-
bahnverwaltung beabſichtige, die Ausführung von Reiſen
von der Ausſtellung beſonderer Erlaubnisſchein e
abhängig zu machen, iſt unzutreffend. Eine derartige Maß-
nahme iſt bisher nicht in Erwägung gezvgen worden und
wird auch in Zukunft nicht in Betracht kommen, wenn das
Publikum ſich hinſichtlich der ſogenannten Vergnü-
gungsreiſen eine gewiſſe Beſchränkung auf-
er legt. Dies gilt insbeſondere für das bevorſtehende
Weihnachts- und Neujahrsfeſt.

Der in ſolcher Zeit erfahrungsgemäß außerordentlich
ſtarke Reiſeverkehr ſtellt in Verbindung mit dem Militär-
urlauberverkehr an die Betriebsmittel und an das Perſo-

„nal der Eiſenbahnverwaltung ſolch' außergewöhnliche An-
forderungen, daß es in der gegenwärtigen Zeit geboten iſt,
dieſen Verkehr möglichſt einzuſchränken, um nicht andere,
wichtigere Verkehrszweige wie diejenigen der Lebensmit-
telverſorgung in unliebſamer Weiſe zu beeinträchtigen.

Von dem Verſtändnis der Bevölkerung für ideſe Ver-
hältniſſe und von ihrem vaterländiſchen Sinne darf erwar-
tet werden, daß ſie in Würdigung der Zeitverhältniſſe auf
nicht unbedingt notwendige Reiſen zur Zeit
der Feſttage verzichtet. Hierdurch wird nicht nur
dem Vaterlande genützt, ſondern es wird auch dem einzel-
nen Reiſenden manche Unannehmlichkeit erſpart werden,
die ein überaus ſtarker Feſttagsverkehr bei dem jetzt beſte-
henden eingeſchränkten CEiſenbahnfahrplan notgedrungen
mit ſich bringt.

Gerichtszeitung
Berechtigter Waffengebrauch.

Halle, 10. Dezember. Der Chemiker Anders, der auf
den Elektronwerken beſchäftigt iſt, ſaß an einem ſchönen
Abend mit der Tochter eines Gutsbeſitzers in deren Garten,
als beide einen Pflaumendieb bemerkten. Sie eilten raſch
nach dem Baum und ſtellten den Dieb, der ſich auf Anders
ſtürzte und dieſen würgte. Das junge Mädchen beſaß Gei-
ſtesgegenwart genug, auf den Dieb loszuſchlagen, ſo daß
dieſer von ſeinem Opfer ließ. Die Tochter rief hierauf ih-
ren Vater zu Hilfe. Der Dieb entwiſchte jedoch über den
Gartenzaun und ſtieß Drohungen gegen A. und das Mäd-
chen aus. Als dann Anders an den Gartenzaun trat, wurde
er plötzlich mit fauſtgroßen Steinen beworfen. Jn ſeiner
Aufregung griff er zum Revolver und gab zwei Schreckſchüſſe
ab, von denen er anngahm, daß ſie in die Gartenecke gehen
würden. Im nämlichen Augenblick rief eine Stimme: Wer
hat da geſchoſſen. Beim Nachforſchen fand man am Garten-
zaun die Leiche des Lokomotivführers M. vor. Es fand ſich
auch eine Blutſpur, die zum Zaune führte. Nach Angaben
ſeiner Kollegen ſoll M. zwei Minuten vor Abfeuern der
Schüſſe die Lokomotive ſeines leeren Zuges, der in der Nähe
des Gartens auf den vollen Baggerzug wartete, verlaſſen
haben, um auszutreten. Ob ein tückiſcher Zufall ihn dann
in die Schußrichtung führte oder ob er ſelbſt der Pflaumen-
dieb war oder ſolche ſtehlen wollte, konnte nicht feſtgeſtellt
werden. Wegen fahrläſſiger Tötung und verbotenen Waf-
fentragens mußte ſich der Chemiker vor der Halleſchen
Strafkammer verantworten. Der Stagatsanwalt beantragte
eine Geſamtſtrafe von drei Monaten drei Tagen Gefängnis.
A. hätte vorſichtiger bei der Abgabe der Schüſſe ſein müſſen.
Die Strafkammer ſchloß ſich aber den Ausführungen des

Verteidigers an und ſprach den Angeklagten von der An-

W

klage der fahr läſſigen Tötung frei, verurteilte
ihn jedoch wegen Waffentragens zu 10 Mark Geldſtrafe.
Anders habe bei der Abgabe der Schüſſe in Beſtürzung und
Schrecken gehandelt. Er ſei bedroht worden. Das verbotene
Waffentragen ſei nicht zu ſcharf zu ahnden, da die Waffe an
geſchafft worden ſei, um ſich gegen aufſäſſige Arbeiter zu
ſchützen, da ſchon Ueberfälle vorgekommen ſeien.

Wettervorausſage
5 t n t„Dienstag, 12. Dezember. Trübe, leichte Niederſchläge

nicht unwahrſcheinlich, Temperatur wenig verändert.

Letzte Depeſchen
Wieder mehrere Tauſend Rumänen gefangen.

Großes Hauptquartier, 11. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchannlatz.

Heeresorunpe Kronprinz Rupprecht
Auf beiden Ufern der Somme hat ſich geſtern die Kampf

tätigkeit der Artillerie erheblich geſteigert. Auch an der Front
nordweſtlich von Reims nahm vom Mittag an das feindliche
Feuer zu.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Durch umfangreiche Sprengungen an der Butte Mes

nil (Champagne) und bei Vauquois ((Argonnen) zer-
ſtörten wir beträchtliche Teile der franzöſiſchen Stellung.

Auf dem Oſtufer der Maas wirkten unſere ſchweren
Geſchütze gegen Gräben und Vatterien des Feindes.

An der Verdun- Front wurden durch Abwehrfeuer und
im Luftkampf 7 ſeindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm richalls Prinz Leopold von Bayern.

Keine größere Kampfhandlung.
Heeresgruppe Erzherzos Joſeph.

Nördlich des Tartaren-Paſſes (in den Waldkarpath),
am Byſteritz-Abſchnitt, nördlich von Jakobeny (am Mun-
celnl), im Gyergiyo-Gebirge und zu beiden Seiten des
Trotoſul- Tales griff auch geſtern der Ruſſe wieder mit
ſtarken Kräften ohne jeden Erfolg an.

Ein Vorſtoß deutſcher Patrouillen am Smotrec brachte
14 Gefangene und 7 Minenwerfer ein.

m

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die Verfolgung der Armeen findet an einzelnen Stellen

Widerſtand; er wurde gebrochen.
Die Bewegungen vollziehen ſich trotz ſtändigen Regens, auf

geweichten Vodens und aller Brückenzerſtörungen in der beab-
ſichtigten Weiſe.

Wir machten erneut mehrere Tauſend Gefangene.

Mazedoniſche Frontk.
Der 16. Dezember ſtellt ſich als ein weiterer ſchwerer Miß-

erfolg der Entente an einem Kamnftage dar an dem der Toind
ſehr erhebliche artilleriſtiſche und auch infanteriſtiſche Kräfte ein
geſetzt hatte. Alle Angriffe der Franzoſen und Serben zwiſchen
Dobromir und Makowo ſcheiterten an der zähen Wider
ſtandskraft deutſcher und bulgariſcher Truppen. Jnsbeſondero
tat ſich in den Kämpfen um die Höhen weſtlich von Paralot
wo das oſtpreußiſche Jnfanterie- Regiment 45 hervor.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Nach der Niederwerfung Rumäniens.
Köln, 10. Dezember. Nach der „Köln. Ztg.“ glaubt „Jdega

Naz.“, daß nunmehr, nach dem Fall Bukareſts, die Mit-
telmächte auf der Balkanhalbinſel Aufteilungen und
Verſchiebungen vornehmen und die Verhältniſſe dort
nach Art Polens ordnen würden. Nach der Erledi-
gung des rumäniſchen Feldzuges werde ſich alsdann der
Feind auf Sarrail ſtürzen, der dadurch in höchſte Bedräng-
nis gerate. Auch die griechiſche Gefahr ſei in Verbindung
mit den Mittelmächten alles andere als lächerlich.

Ruſſiſche „Verwundetenpflege“.
Stockholm, 9. Dezember. Zwei Tagesbefehle des Chefs

der ruſſiſchen Feld-Sanitätsverwaltung, des Prinzen von
Oldenburg, liegen hier vor. Jn dem einen wird ausgeführt,
daß das geſamte militärärztliche und Verwaltungsperſonal
des Lazarettzuges Nr. 72 an der Bukowinafront nicht
nur ihre Amtspflichten den Verwundeten gegenüber gröh-
lich mißbraucht, ſondern auch noch ſich eines unglaublich ſit-
tenloſen Verhaltens gegen die im Zuge befindlichen Schwe-
ſtern des Roten Kreuzes ſchuldig gemacht habe. Dem lei-
tenden Stabsarzt, drei Aſſiſtenzärzten und 2
Zahlmeiſtern wird auf adminiſtrativem Wege eine län-
gere Gefängnisſtrafe zudiktiert. Aus dem zweiten
Tagesbefehl erſehen wir, daß im Reſervelazarett an
der kaukaſiſchen Front Nr. 3 „ekelhafte Zuſtände“
herrſchen: Die an die Verwundeten und Kranken ausge-
teilten Nahrungsmittel ſeien „widerlich“, mit den abge-
nommenen ſchmutzigen Verbänden würde das Kü-
chengeſchirr gereinigt, Verwundete und Kranke
blieben wochenlang ungewaſchen, die Lazarettküche „ſei
einem Abtritte ähnlich“. Der Chef der Feldſanitäts-
verwaltung ſieht ſich genötigt, den Generalarzt Exzel-
len z Archarow nebſt dem Kommandanten des
Feldlazaretts für einen Monat ins Militärge-
fängnis zu ſchicken, das Lazarett ſelbſt aber für die Dauer
eines Monats „behufs Verſetzung in einen ſanitären Zu-
ſtand“ ſchließen zu laſſen. („Voſſ. Ztg.“)

Schiſfsunfälle.
Amſterdam, 10. Dezember. Nach einer Lloydsmeldung

iſt der Dampfer „Forth“ geſunken.Aus Liſſabon wird gemeldet, daß der britiſche
Dampfer „Britannia“ durch ein Unterſeeboot
verſenkt worden iſt. Der Kapitän wurde gefan-
gen genommen. Drei Mann der Beſatzung wurden
gelandet, 15 werden vermißt.

Neues Angebot König Konſtantins
Athen, 10. Dezember. (Reuter.) Aus griechiſcher

Quelle verlautet, der König habe angeboten, drei
Regimenter aus Theſſalien zurückzuziehen und
die Bewachung des Kanals von Korinth und der
Brücke von Chalkie franzöſiſchen Torpedobooten
anzuvertrauen.,

Die bentige Mum mer umfaßt 6 Seiten
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liebe Schwester,

von ihrem

Kapelle

Statt besonderer Anzeige.
Heute früh 2 Uhr erlöste ein sanfter Tod meine geliebte Frau, unsere

Schwiegertochter und Schwägerin,

Frau Anna Heflancdt geb. nse,
mit unendlicher Geduld getragenen schweren Leiden,

Merseburg, den 11I. Dezember 1916.

Die Beerdigung findet Donnerstag, den 14. Dezember, nachmittags 3 Uhr von der
des Altenburger Friedhofes aus statt.

Steuerrat Heilanclkät
im Namen aller Hinterbliebenen.

h e
Bekaunntinachnung.

Die dem Kreiſe zur Aushilfe in
der Landwirtſchaft überwieſenen
Pferde des Oberbefehlshabers Oſt
ſind auf den jetzigen Stellen ent-
behrlich geworden.

Jch bitte um umgehende Nachricht,
wer von den Landwirten noch Pferde
für landwirtſchaftliche Arbeit über-
wieſen haben will.

2 Pferde mit Geſchirrführer koſten
pro Tag 2 Mark.

Merſeburg, den 10. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

Ausgabe von Marmelade.
Der Stadt ſteht ein größerer Po-

55 Vierfrucht- Marmelade zur Ver-
i
gung, die nur an Merſeburger
nwohner zur Verteilung gelan-

gen ſoll.
Um eine gerechte Verteilung zu

ermöglichen, wird vom Dienstag, den
12. Deozenver 1510 u in von 14
Butterverkauſsſtellen der Stadt an
die hieſigen Einwohner bei Gele-
genheit der Abgabe der Fettmarken
für die laufende Woche auf Antrag
gleichzeitig Marmelade verabfolgt:
Jede abgegebene Fettmarke be-
rechtigt zur Entnahme von
175 Gr. Vierfruchtmarmelade

zum Preiſe von 21 Pfg.
Jm Intereſſe einer möglichſt gleich-

mäßigen Verteilung dürfen die But-
terverkaufsſtellen die Marmelade
nur an die zu ihrem Butterbezirk
gehörigen Perſonen verabfolgen.

Werſeburg, den 11. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Stenographen Verein
„Stolze“.

Dienstag, den 12. Dezember 1916,
abends 9 Uhr,

Monatsversammlung.

liebungsſtunde ab 8 Uhr.
Der Vorſtand.

Zur
Generalverſammlung
des Parochialarmenpflegevereins der
Altenburg am Mittwoch, den 13.
Dezember, abends 8 Uhr, im Berg-
ſchlöhchen ladet die Mitglieder er-
gebenſt ein Der Vorſtand.

Fhöängix-Känmasshinen
mit doppeltem Kugellager, leich!- und
ſchnellgehend ſind überall als beſtes
Fabrikat bekannt, zum Stopfen der
Wüſche und Sticken ſehr geeignet.

Könler-Hänmaschinen
Wasch- und Wringmaschinen,
Buttermaſchinen Wäſchemangeln

wypfieblt
Güustav Schwendler,

Karlſtraße.

z e SrSchnee Nachf.
Hrstklassigesspezialgeschüft für
Strumpfwaren und Wricotagen.
alle a. S,, Gr. Steiuste, 34.

23 22

Einladung
zur Mitgliederverſammlung

des Vaterländiſchen Frauenvereins für RerſeburgLand
verbunden mit der

Wanderausſtellung für Sänglingsfürſorge

des Kaiſerin- Auguſta Viktoriahauſes
in Berlin-Charlottenburg,

am Montag, den Dezember ds. Js., vorm. Il Uhr,
im Sitzungsſaal der Landesverſicherungsanſtalt Merſeburg, Weiße Mauer.

Tagesordnung:1. Ehrung der Dienſtboten.
2. Bericht über die Tätigkeit des Vereins.
3. Kaſſenbericht und Entlaſtung des Vorſtandes.
4 Vortrag des Herrn Dr. Rott vom Kaiſerin -Auguſta-Viktoriahaus,

Berlin-Charlottenburg, über Säuglingsfürſorge.
Vortrag der Vorſitzenden des Verbandes landw. Hausfrauenvereine
für die Provinz Sachſen, Fräulein Vibrans-Halle, über die „Be-

d l Haus t ino“6. derte und Wanfeye Aus der Verſamml ung.

Der Vorſtand.
Freifrau von Wilmowski.

Städtiſche Sparkaſſe.
Wegen dem Mangel an

B Kleingeld
bitten wir ergebenſt, die Heimſparkaſſen tunlichſt monatlich nach
unſerem Kaſſenlokal, Burgstraße 1, zur Entleerung zu bringen.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe
Thiele, Stadtrat.

Bekanntmachung.
Für unſere Zahlſtelle in Leung ſuchen wir ſofort einen

v Schreibgehilfen.
Meldungen mit ſelbſt geſchriebenem Lebenslauf, Zeugniſſen und

Wehr iprüszen ſind umgehend dem unterzeichneten Vorſitzenden ein-
zureichen.

Lützen, den 10. Dezember 1916.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe Lützen.
Müller, Vorſitzender.
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Flottenbund deutſcher Frauen
Ortsgruppe Merſeburg.

Angehörigen und Hinterbliebenen von Mannſchaften
der Marine aus Stadt und Kreis Merſeburg können wir in ſehr
dringenden Notfällen Unterſtützungsgelder bis zu 30 Mark geben.
Anträge ſind ſchriftlich an die unterzeichnete Vorſitzende zu richten.
Wir bitten aber ſolche nur dann zu ſtellen, wenn die Not wirklich ſehr

S groß und ſchnelle Hilfe von anderer Seite nicht zu erwarten iſt. Nür
wenn wir nach eingehender Prüfung zu der Ueberzeugung kommen,
daß dies der Fall iſt, wird die Unterſtützung gewährt werden.

Die Vorſitzende: Frau Präſident von Behr.eeeerereeeeeees
30 Mark Belohnung

clemjenigen, der uns den Täter nach-
weist, welcher mehrere Male in unserem
Motorschuppen am Regierungs-Erwei-
terungsbhau eingebrochen hat.

Gebr. Graul.
o e eW 40 bis 50
grosse Läuferschweine
ſucht zu kaufen. V. Severin, Spergau.

Kirchliche Nachrichten. Platin, ine nd Teiſe
Dom. Beerdigt: der Sohn des 7Gehbisse kauftKernmachers Paul Schwarze, Kurt,

Paul und die jüngſte Tochter des
als ermächtigte Käuferin der Firma

Köln-
r ndwetters Friedrich Eltner

Lharlotte egr.Stadt. Getauft: Emma, Wal Gustav Horn, 7894 Nürnberg.
Dienstag d. 12. Dez. nur v. 3--7 Uht
hier, Hot. Halber Mond, Et. ,Zimmer6

traud, Anni, T. d. Schuhmachers
Heinemann, Walli, Minna, T. d.

Reinplatin Preis Mk. 7. das Gramm,
ſie nach Menge höher.

Steinſetzers Hoppe. Beerdigt:
die Ww. Jakob.

Mittwoch vorm. 19 Uhr: Abend-
mahlsfeier für Präparauden. Paſtor
Werther.
Altenburg. Getraut: der Fabrikarb.
Guſtav Hey mit Frau Gertrud geb.
Schümichen. Beerdigt: die Ww.
Jriederike Trommler geb. Peuſchel.

Neumartt: Beerdigt: die Ww.
Amalie Daene geb. Paulſen.

Weihnachtsbitte
der 800 Pfleglinge der Pfeifferſchen
Anſtalten zu Magdeburg-Cracau.

In dieſen ſchweren Zeiten
Tun wir erneut den Gang,
Zum heilgen Feſt zu läuten
Des Weihnachtsglöckleins Klang,
Wohl iſt die Zeit gar trübe,
Da uns ſo viel gebricht;
Doch treue Chriſtenliebe
Verſagt im Helfen nicht.

Nicht kann ſie karg ſich wenden
Von dem, der bittend naht,
Sie gibt mit frohen Händen
Und hilft mit Rat und Tat.
So denkt an unſerer Armen
Von Leid erfüllte Schar
Mit freundlichem Erbarmen,
Wie's jedes Chriſtfeſt war!

Gebt uns von eurer Habe
Sie alle zu erfreun!
Auch die geringſte Gabe
Trägt reichen Segen ein;
Denn öer im Himmel wohnet,
Hält ſolche Liebe wert.
Er ſegnet und. belohnet
Den, der ihn dankbar ehrt. J
Freundliche Gaben in Geld und e

Gegenſtänden erbeten an die Direk-
tion der Pfeifferſchen Anſtalten in S
Madeburg-Cracau. Poſtſcheckkonto W
Berlin 7600.

c —-—m— J

Stellenmartkt.
Eine tüchtige

Zuchhalterin
die auch flott Maſchine ſchreibt, für
ein Fabrikkontor baldigſt geſucht.
Offerten A. O. 300 Rudolf Moſſe,
Naumburg Saale.

Geſucht für s o ort ein ge-
bildetes, junges

cNaädeoſten,
das Luſt hat, ſich in den Morgen
ſtunden mit 4 Jungen im Alter von
5 Jahr zu beſchäftigen und ſie
zu beaufſichtigen. Perſönliche Vor
ſtellung erwünſcht

Frau Dr. ing. Rathjens,
Gartenstadt Scopau.

Suche ſofort
junge Verkäuferin

Richard Lots,
Papier u. Schreibwarenhandl.

Burgſtraße 7.

Die
Brockenſaunmlung

bittet um
alte Kleidungsſtücke, Wäſche,
ganz beſonders um Puppen
u. Spielzeug zu Weihnachten.

Gebr. Fahrftuhl
zum Selbſtfahren zu verkaufen.

Leipzigerſtraße 78b.

Ziegen, Haſen-
u. Kaninchenfelle
kauft Franz Zuchardt,

Junges, anſtänd. gebildetes

Mädehenmit guter Handſchrift, in Schreib-
maſchine und Stenographie bewan-
dert, wünſcht ſich zu verbeſſern und
ſucht per 1. Januar 1917 Stellung.
Offerten mit Gehaltsangabe unter
A. B. an die Exped. dieſes Blattes.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Tüchtige
Vſchler, Stellmacher

Zimmerleuten. Handarbeiter

für ſofort geſucht.
Süchſſthe Waggonfabriß

Vorwerk 28. erdau, Sa. m
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Zur Einnahme von Bukareſt.
Die ſchwere blutige Niederlage, die die rumäniſchen und

ruſſiſchen Deoiſionen in den erſten Dezembertagen im Nor-
den, Weſten urd Säden von Bukareſt erlitten haben, hatte
es den verbündeten Truppen ermöglicht, ſich auf Artillerie
ſchußweite an die Feſtung heranzuſchieben. Es ſollten der
Zivilbevöl erung die Schrecken einer Beſchießung erſpart
werden. Bevor daher die bereitgeſtellte Belagerungsartille-
rie den Feuerbefehl erhielt, fuhr ein deutſcher Generalſtabs
offigier als Parlamentär in die Stadt. Die rumäniſchen Ge-

neräle erklärten, die Stadt ſei unbefeſtigt, könne daher als
Feſtung nicht übergeben werden. Auf die kategoriſche Auf-
forderung zur bedingungsloſen Räumung hatten ſie nur
Ausflüchte. Es erging jetzt unverzüglich Befehl, den An-
griff gegen die Stadt fortzuſetzen. Am Vormittag des 6.
Dezember traten die Vortruppen den Vormarſch an. Bei
ihnen fand ſich Generalfeldmarſchall von Mackenſen ein.
Jn 2 Kilometer Entfernung lagen die Forts. Jhr Schwei-
gen ließ den Schluß wahrſcheinlich erſcheinen, daß die ru
mäniſche Heeresleitung wirklich bereit war, die Hauptſtadt
ohne weiteren Widerſtand auszuliefern. Die befohlene Er-
kundung ſollte das Rätſel löſen. Kavallerie ſetzte ſich in Be
wegung. Die ihr folgenden Spitzen der Jnfanterie gaben
der Artillerie durch weiße Leuchtkugeln kund, das Feuer vor
erſt zu unterlaſſen. Raſch wurde der Befeſtigungsgürtel er
reicht und geräumt gefunden. Ohne Aufenthalt ging es wei
ter der Stadt entgegen. Aengſtlich drängten ſich Flüchtlinge,
die hier in großen Schaaren lagerten, an den einziehenden
Truppen vorbei. Man hatte ihnen erzählt, daß ſie gemar-
tert und geötet würden, und ſie damit von der Rückkehr in
ihr Heimatsdorf. abgeſchreckt. Dankbar leuchteten die Ge
ſichter auf, als man ſie beruhigte.

Jn einer der Hauptſtraßen, der Calea Viktoria, bot ſich
ein überraſchendes Bild. Hier flutete das Leben wie im
Frieden. Die Bürgerſteige waren gedrängt voll. Damen
gingen mit ihren Kindern ſpazieren. Die Männer eilten
ihren Geſchäften nach. Müßiggänger trugen ihre neueſten
Kleider zur Schau.

Als die deutſchen Uniformen ſo völlig unerwartet in den
Alltagsbild auftauchten, fuhr es wie ein jäher Blitz durch
die Maſſen.

Das Leben und Treiben erſtarrte einen Augenblick, es
war wie gebannt durch das neue militäriſche Bild, aber ge-
wohnt, auch die jähe Wirklichkeit des Krieges als Schauſpiel
der Straße von der „eichten Seite zu nehmen, ſand es raſch
ſeine Form wieder.

Man ſtand, grüßte, gaffte und ging ſeines Weges wei-
ter. Einzelne rumäniſche Offiziere, Soldaten, Gendarmen,
die ſich in Uniform allenthalben noch herumtrieben, genoſſen
aus weiterem Hintergrund den Szenenwechſel mit harm-
loſer Neugierde, wo ſie nicht ausweichen konnte, erwieſen
ſie achtungsvoll militäriſche Ehrenbezeugung. Die mit Wa
ren in reicher Fülle beladenen Läden ſtanden offen, ihre Be
ſitzer hielten Ausſchau nach den neuen Kunden.

Wie ein Flugfeuer hatte ſich die Nachricht von dem Ein-
zug der Deutſchen verbreitet und es war bald bekannt, daß
ſich der General-Feld marſchall ſelbſt unter ihnen befand.
Von allen Seiten ſtrömten die Deutſchen und Oeſterreicher
herbei, die wenige Stunden zuvor, morgens 8 Uhr, als die
feindlichen Truppen die Stadt verlaſſen hatten, aus den Ge-
fängniſſen und Zuchthäuſern, in denen man ſie interniert
hatte, herausgelaſſen worden waren. Sie drängten herbei,

Und als die erſte deutſche Kompagnie blumengeſchmückt den
Platz vor dem Poſtgebäude erreichte, brach ein unbeſchreib-
licher Jubel aus. Die Wogen der Begeiſterung pflanzten
ſich durch die Straßen ſort und ein Blumenregen fiel nieder.
Da man ringsum nur deutſch ſprechen hörte, glaubte man
ſich in den Feſtjubel einer deutſchen Stadt verſetzt. Zweifel-
los haben ſich an ihm vorwiegend Deutſche und Anugehörige
der verbündeten Staaten beteiligt. Die Rumänen hielten
ſich in gedrückter und gleichgültiger Stimmung zur Seite.
Die freudige Stimmung hat aber ſchließlich die wetterwen-
diſche Stadt, die ſich ſo leicht jedem Eindruck hingibt, in allen
ihren Teilen erfaßt. Wer am Abend der Beſetzung die feind-
liche Hauptſtadt verließ, dem kam beim Anblick der erſchüt-
ternden Kriegsbilder, die die vom Blute der Rumänen ge

tränkten Schlachtfelder bieten, beim Anblick der armſeligen
Dörfer, unmittelbar voll zu Bewußtſein, in welchem Maße
das rumäniſche Landvolk bisher die Laſt und die Opfer des
Krieges allein getragen hat.

Die Hauptſtadt aber, die dies Elend verſchuldete, hat bis
heute gewiſſenlos in den Tag hineingelebt und an dem Krieg
nichts als ihr ſpieleriſches Vergügen gehabt.

8

Sofia, 9. Dezember. Vertreter der Stadt überreichten
dem Feld marſchall v. Mackenſen bei ſeinem Einzug zum Zei-
chen der Ergebung Salz und Brot. Mackenſen ließ dem
12. bulgariſchen Jnfanterie- Regiment die Ehre zuteil wer-
den, als Avantgarde in die Hauptſtadt Rumäniens einzu-
ziehen.

Die 18 Forts der Bukareſter Feſtung ſowie ſämtliche
Batterien, die zwiſchen den einzelnen Forts gelegen ſind, fie-
len unverſehrt in die Hände der Sieger. Die Kaſemat-
ten ſind mit Munition, Petroleum, Lebensmit-
teln und ungeheuren Mengen von Drahthin-
derniſſen gefüllt. Die Feſtung befindet ſich in demſel-
ben Zuſtand, wie ſie vor einem Menſchenalter gebaut wurde,
nur der öſtlich und nördliche Teil des Fortsgürtels waren
für den Fall eines ruſſiſchen Angriffs moderniſiert worden.
Sehr viele Waggons, teils halb, teils ganz gefüllt, wurden
erbeutet:.

Jn der Stadt verblieben ſind Peter Carp, Mar
ghiloman und viele angeſehene Perſönlichkeiten der An
tiKriegspartei, ſowie der holländiſche und der amerikaniſche
Geſandte.

Die Hiberniavorlage-
Jm Abgeordnetenhaus fand am Sonnabend die

erſte Leſung der Hiberniag- Vorlage ſtatt.
Handelsminiſter Dr. Sydomw gibt in einer einleiten-

den Rede die Vorgeſchichte der Hibernia-Angelegenheit, die
im Jahre 1904 nicht zum Abſchluß gebracht werden konnte,
weil im Auguſt 1904 das Aktienkapital von 53 auf 60 Mill.
und im Dezember 1904 durch Ausgabe der Vorzugsaktien
auf 70 Mill. erhöht worden war. Der ſtaatliche Aktienbeſitz
von 272 Mill. ſicherte ſomit die Mehrheit in der General-
verſammlung nicht; er ſicherte auch nicht einen angemeſſenen
Einfluß, weil die Beſitzer der 3224 Mill. Stammaktien ge-
ſchloſſen wirtſchaftliche Ziele verfolgten. Das ſtaatliche An-
gebot, durch Hergabe 3proz. Preußiſcher Konſols gewährte
eine Verzinſung von 8 v. H., während die Hibernig von
1904--1913 durchſchnittlich 11 v. H. verteilt hat. Als der
Wunſch rege wurde, daß der Staat mit ſeinem Zechenbeſitz
in Weſtfalen dem Kohlenſyndikat beitreten ſolle, machte der
Staat ſeinen Beitritt davon abhängig, daß er die reſtlichen
Hibernia-Aktien erwerben könnte. Nachdem der Staat un-
ter gewiſſen Kautelen ſeinen Beitritt erklärt hatte, erfolgte
das Angebot der Herne-Anteilseigner auf der Baſis einer
12proz. Verzinſung, wobei der Kaufpreis in 4proz. preußi-
ſchen r r et e girehe ee Pretsiſt für den tnehmbar. iber nern hſt a und ausſ cher bei Steigerung der Förderung auf
624 Mill. To. iſt das Unternehmen bis weit über das
Jahr 2000 hinaus lebenskräftig. Der Staathandelt bei dem Erwerb nicht lediglich nach finanziellen Ge
ſichtspunkten. Jndem er durch den Erwerb ſeinen Anteil
am Kohlenſyndikat von 6,2 v. H. auf über 11,4 v. H. im
Jahre 1922 ſteigert, gewinnt er erheblich größeren Einflitß
auf die Neubildung des Syndikats. Der Erwerb der Hi-
bernig liegt aber auch im Jntereſſeder Bergarbei-
ter, deren Intereſſen mit dem Geseihen des Kohlenberg-
baues parallel gehen, und wird einem vertrauensvollen Zu
ſammenarbeiten zwiſchen dem privaten und dem ſtaatlichen
Kohlenbergbau, was für den Aufbau der Friedenswirtſchaft
ſehr wichtig iſt, förderlich ſein. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Verhandlung betont
Abg. v. Pappenheim (k.), daß es ein untrügliches

Zeichen unſerer Siegeszuverſicht iſt, wenn jetzt
die Anteilseigner der Hibernia für ihre Anteile Staatswerte
erwerben. Die Vorlage bedarf ſorgfältiger

u j

nahm Staatsſekretär a.

Prüfung, namentlich unter dem Geſichts-
punkte, ob weitere Verſtaatlichungen im Koh-
len bergbau wünſchenswert ſind.

Abg. Oeſer (Vp.) bezeichnet die Entwicklung der Hi-
bernia- Angelegenheit als ein bewundernswerets Meiſterſtück
großinduſtrieller Strategie, weil nun der Staat, der 13,2 v.
H. Dividende herauswirtſchaften müſſe, an hohen Koh
lenpreiſen intereſſiert werde.

Handelsminiſter Dr. Sydow erwidert, daß der Stadt
ſeinerſeits an die Herne-Anteilseigner herangetreten iſt und
daß, wenn man die alten und die neuen Aktien zuſammen
zieht, ein Ertrag von 11 v. H. für Verzinfung und Tilgung
ausreichend iſt. Die Staatsregierung hat wiederholt
verhütet, daß die Kohlenpreiſe erhöht wur
den. Die Zwangsſyndikatsverordnung war nur eine
Kriegsmaßregel, da die Nichterneuerung des Syndikatst ein
wirtſchaftliches Unglück geweſen wäre. Der privatwirtſchaft-
liche Betriebsunternehmer, der das Riſiko trägt, darf nicht
dem Einfluß von anderen Leuten preisgegeben werdens die
oft entgegengeſetzte Jntereſſen haben wie der Unternehmner.

Abg. Hue (Soz.) bezweifelt, daß der Staat genügenden
Einfluß im Kohlenſyndikat erreicht, lehnt den „Apotheker-
preis“ für die Aktien und die geſamte Vorlage ab.

Abg. Althoff (nlI.) hält das Angebot und den Kauf-
preis für angemeſſen, der Staat dürfte wahrſcheinlich einen
Nachteil nicht erleiden. Darauf wird die Vorlage unter
allgemeiner Zuſtimmung der verſtärkten Staatshaushalts-
kommiſſion überwieſen.

Es folgt, nachdem ein Vertagungsantrag des Abg. Frhr.
v. Zedlitz (fk.) im Saale ſind etwa 30 Abgeordnete
abgelehnt iſt, die erſte Leſung des Wohnungsgeſeéetz-
entwurfs, mit dem das Bürgſchaftsſicherungs-
geſetz verbunden wird. Zur Begründung führt Handels-
miniſter Dr. Sydow aus: Die ſtark vermehrte Nachfrage
nach kleinen Wohnungen und das Stocken der Bautätigkeit
machen ein Wohnungsgeſetz unaufſchiebbar. Das Ziel muß
ſein: zahlreichere, geſündere, billigere Kleinwohnungen. Dem
Bezirksausſchuß alſo einer unparteiiſchen Jnſtanz, wird der
Dispens von dem Verbot des Bauens an unfertigen Stra-
ßen übertragen. Weitere Maßnahmen gelten der Verbil-
ligung des Baugeländes, der Entwicklung von Wohnſtra-
ßen, der Wohnungsauſſicht, der Wohnungsbenutzung uſw.
Fpßerdem werden den gemeinnützigen Baugeſellſchaften
ſtaäätliche Kredite zur Verfügung geſtellt. Zur Wiedererſtar-
kung unſerer Volkskraft, zur Beſſerung der Grundlagen
et m tkiewlevens bedaf es einer geſunden Wohnungs-
politik.

Finanzminiſter Dr. Lentze betont, daß nicht etwa das
Baugewerbe geſchädigt werden ſoll. Das Entſcheidende iſt,
daß wir mit der Löſung der Wohnungsfrage einer Lö
ſung der ſozialen Frage näherkommen. (Leb-
hafter Beifall.) Die beiden Vorlagen werden einem beſon
deren Ausſchuß von 21 Mitgliedern überwieſen.

Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. Schätzungsamts
geſetz.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

In der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
wird demnächſt ein Wechſel eingetreten. Der bisherige Leiter
Oberregierungsrat Tenge, wird die Leitung der Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt niederlegen und dafür die Zuckerver-
ſorgung übernehmen.

Gründung eines Verbandes zur Wahrung deutſcher Jntereſſen
in Rumänien.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Berlin: wurde hier,
dem Vernehmen nach, ein Verband zur Wahrung deutſcher Jn
tereſſen in Rumänien gegründet, der Schutz, Sicherung und
Förderung aller deutſchen wirtſchaftlichen Jntereſſen übernehmen
wird, die durch den e gefährdet ſind. Den Ehrenſitz über-

von Lindequiſt, den Vorſitz

Die Töchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer,

34] MNachdruc verbotenEin dutzendmal ging das ſo. Er wurde immer ver-
wirrker und bekam eine große Furcht. Und als er dann den
dreizehnten Verſuch machte, aus dem verhe ten Zimmer zu
entweichen, und ihm der fremde Menſch wieder ſein „Ha,
der Kerl horcht ja hier an den Türen herum!“ entgegenrief,
er ſchien plötzlich ein anderer. Der war kein Fremder. Er

hatte freundliche, milde Augen, mit denen er Ferdinand
Hedderwiſch gütig lächelnd anſchaute. Und nun erkannte
er ihn plötzlich als ſeinen alten Herrn Friedrich Garding.
„Komm nur, mein lieber Hedderwiſchl“ ſagte er und
reichte ihm die Hand. Und mit der anderen packte er den
Fremden hart in das Genick, ſchüttelte ihn derb und ſtieß
ihn unſanft in eine Ecke. „Warte, dich will ich lehren!“ ſagte
er dabei, „Wer meinen guten alten Hedderwiſch ärgert,

der bekommt es mit mir zu tun.“ Dann gingen beide

n „Nun biſt dudoch zuſrieden, Ferdinand hörte Hedderwiſch noch. Und
Hand in Hand bis zu einer grünen Wieſe.

dann verſchwand Friedrich Garding. Ganz drüben, am
anderen Ende der Wieſe, entſchwebte es wie ein dünner
Nebeiſtreif. Da begann Hedderwiſch ein lautes Rufen:
„Herr Konſul, Herr Konſul, lieber Herr Konſul, kommen
Sie doch wieder!“

Hedderwiſch rief es immerfort, bis ihn endlich ſein eigenes
Schreien aus dem Schlaf ſcheuchte. Da fuhr er wild in
die Höhe ſpürte kalten Schweiß auf ſeiner Stirn und
ſtarrte in tieje Dunkelheit. Allmählich fand er ſich zurecht.
Ein Traum. Ja, ein Traum! Er ſeufzte tief, und der

Schlaf blieb lange fern. Seine Gedanken glitten zwiſchen
Frohſein und Traurigkeit hin und her. Ein Stück ſeines
Frohſeins, ein großes Stück, galt demjenigen Teile ſeines
Traums, da Friedrich Garding den Fremden im Genick
gehabt hatte. Wenn doch der alte Herr wirklich wieder-
ſommen möchtel! Und die Gewißheit, daß dies nie ſein
onnte, erzeugte eben Ferdinand Hedderwiſchs Traurigkeit.-

T. Kapitel.

Es war ſchon Herbſt geworden. Ein müder, blaſſer
rkſt. der in grauen Gewändern über die Erde ging.

Frohes Farbenleuchten, das Vermächtnis des geſchiedenen
Sommers, ſchien er nur für wenige Tage auf das Pro-
gramm geſetzt zu haben. Meiſtens war es noch in die
große Koſtümkiſte geſperrt, wo es allgemach und ohne
bewundert zu werden, mit ſtillem Trauern verblich. Erſt
gegen die Mitte des Weinmonds hin beſann ſich der Herr
Regiſſeur Herbſt und ſchuf eine freundlichere Szenerie,
Der Herr Direktor Sauſewind hatte ihm ſeine Meinung
unverblümt ins Ohr geblaſen und etwas mehr Farbe und
Licht verlangt. Und da der Geſtrenge nicht mit ſich
ſpaßen ließ, mußte man ihm ſchon zu Willen ſein.

Nun lachte die Sonne. Und die Menſchen lachten auch.
„Wir haben einen ſchönen Herbſt,“ freuten ſie ſich, der
Wochen mit grauem Himmel und vielem Regen nicht mehr
gedenkend.

Auch Doris Garding und Guſtel Storm ſprachen über
das ſchöne Herbſtwetter, als ſie nach einem zufälligen Be
gegnen die Kauffahrteiſtraße zuſammen hinabgingen.

„Wir könnten eigentlich heute noch einmal Tennis
ſpielen,“ ſchlug Guſtel vor, ehe ſie ſich verabſchiedeten.

Doris zauderte. „Heute?“ fragte ſie nur.
„Wenn du damit einverſtanden wärſt? Jch möchte

ſchon.“ Die kleine Storm mit dem Stumpfnäschen und
den matitblauen Augen lächelte aufmunternd. Jhr nied-

liches Geſichtchen leuchtete. „Wenn es dir recht iſt, liebe
Doris, erſcheinen mein Verlobter und ich bald nach zwei
bei euch. Und für dich will ich einen Partner beſorgen.“

„Wen?“ fragte Doris gleichgültig.
„Nun, du ſollſt ſchon zufrieden ſein,“ verſicherte Guſtel.

Und ehe Doris noch zu einer Erwiderung Zeit fand, war
das puppenzierliche Figürchen ſchon davongewirbelt.

Doris war ſehr unangenehm berührt, als Guſtel Storm
zur ſeſtgeſetzten Zeit mit ihrem Verlobten, Herrn von
Steinfurth, eintraf und als den verſprochenen Partner
Bernhard von Swenſitzky präſentierte. Sie warf der um
einige Jahre älteren Freundin einen mißbilligenden Blick
zu und begrüßte Swenſitzky ſehr zurückhaltend.

Um ſo liebenswürdiger gab ſich die Konſulin. Sie
hatte durch Gabriele und Georg bereits häufiger von den
glänzenden Ausſichten Swenſitzkys, Karriere zu machen,
erfahren und ſchon verſchiedentlich eine Verbindung ihrer
Jüngſten mit ihm als angenehme Möglichkeit erwogen.
Swenſitzky hatte längſt empfunden, daß die Konſulin ihm
gewogen ſei, und war in der letzten Zeit bäufiger Gaſt

hinübergerufe;

im Gardingſchen Hauſe geweſen. VDoris war er allerdings
nichts näher gekommen. Sie verhielt ſich ſtets abweiſend,
Und wenn es angängig war, vermied ſie ein Zuſammenſein
mit ihm überhaupt.

Heute war das nun allerdings nicht möglich. Es blieb
ihr nichts anderes übrig, als ſich an dem Tennisſpiel zu
beteiligen und die Partnerſchaft des Verhaßten mit kühler
Höflichkeit und einer Doſis Gleichmut zu ertragen.

Sie war ſonſt eine elegante, firme Spielerin, die das
Racket mit graziöſer Gewandtheit zu handhaben wußte.
Heute ſpielte ſie laſch und mit merklich geringem Jntereſſe,
ſezrs Fehler und war ſchon nach kurzer Zeit die Be-
iegte.

Als ihr Swenſitzky ein höfliches Wort des Bedauerns
zurief, zuckte ein leiſes Lächeln des Spottes um ihre
Lippen. Dennoch empfand ſie etwas wie Aerger und
nahm ſich vor, die erlittene Schlappe wett zu machen. Jhr
Gegenüber bekam einen harten Stand und mußte, obwohl
er kein ungeſchickter Spieler war, ſehr auf der Hut ſein,
Doris machte es ein ungeheures Vergnügen, ſeine ver
zweifelten Anſtrengungen, ihrem nun eleganten, ſicheren
Spiele gerecht zu werden, mit dem gewiſſen Gefühl des
Ueberlegenſeins zu beobachten. Mitunter lachte ſie hellauf,
wenn er einen grotesken Seitenſprung unternehmen mußte
oder im Eifer das Feſthalten ſeines Monokels vergaß, das

dann mit einem luſtigen Hupf dem einzwängenden Musfel-
druck entrann und dem Raſen des Tennisplatzes einen
Beſuch abſtattete. Ueber dieſem Lachen, das ihr Partner
als Ausfluß harmloſer Fröhlichkeit beurteilte und das
ſeinem Hoffen, Doris für ſich gewinnen zu können, neue
Nahrung gab, verſah ſie es, und der ihr zugeſchleuderte
Ball ſos in das buntbelaubte Gebüſch, das den Pavillon
umgab.Ein leiſe geſprochenes, ihre Unauſmerkſamkeit tadelndes

Wort ging in halbem Aerger über ihre Lippen. Dann
eilte ſie fort, um den Ball wiederzuholen. Swenſitzky hatte
ein lautes, etwas nach Verlegenheit klingendes „Pardon!“

und war dann auch auf die Gebüſch
gruppen am Pavillon zugeeilt. Er traf dort gleichzeitig
mit ihr ein und bat ſie für ſeine Ungeſchicklichkeit um
Verzeibung.

tFortſeßung folgt.



Behrend-Berlin, den ſtellvertretenden Vorſitz Generaldirektor
Nöllenburg Deutſche Erdölgeſellſchaft) und Aſſeſſor Fleiſch
mann r Ein weiterer Ausſchuß wird gebildet
mit Vertretung aus Bank-, Jnduſtrie- und Handelskreiſen. Eine
erhebliche Anzahl von Firmen, die in Rumänien Vermögens-
teile ſtecken haben, traten bereits bei.

Aus Stadt und Umgebung
Die ſilberne Hochzeit

beging. am Sonnabend Gendarmeriewachtmeiſter Ma-
rotzke. Einige Kollegen überbrachten ihm im Namen aller
Glückwünſche.

Die Handhabung des Hilfsdienſtpflichtgefetzes.
Die Wirkungen des Hilfsdienſtpflichtgeſetzes beginnen ſich

langſam zu vollziehen, und zwar wird die Militärbehörde ſelbſt
mit gutem Beiſpiel vorangehen, indem Mannſchaften, die in
den Schreibſtuben beſchäftigt ſind, Burſchen, Ordonnanzen und
dergl. allmählich herausgezogen werden, um durch weibliche
Hilfskräfte und Hilfsdienſtpflichtige erſetzt zu werden. Höch
ſtens ſolche Mannſchaften kommen für den Bureaudienſt bei der
Militärbehörde und als Burſchen noch in Frage, die felddienſt-
unfähig oder bedingt garniſondienſtfähig ſind. Ganz allmählich
wird man dann die Wirkungen des Geſetzes auch auf die Zivil-
bevölkerung ausdehnen, ohne gewaltſame Eingriffe in die Art
ihrer bisherigen Betätigung vorzunehmen, ſo daß der Zweck des
Hilfsdienſtpflichtgeſetzes erreicht wird ohne irgendwelche Schädi-
gungen für die Bevölkerung.
Die Ortsgruppe Merſeburg des Flottenbundes Deutſcher

Frauen
gibt heute bekannt, daß ſie in der Lage iſt, den Angehöri-
gen und Hinterbliebenen von Mannſchaften
der Marine aus Stadt und Kreis Merſeburg in ſehr
dringenden Notfällen Unterſtützungsgelder bis zu
30 Mk. zu gewähren. Um Enttäuſchungen zu vermeiden, er
ſucht ſie uns noch einmal darauf aufmerkſam zu machen, daß
wirkliche Not, der nicht anderweit ſchnell abgeholfen werden
kann, vorliegen muß, und daß die Unterſtützung nur nach ge
nauer Prüfung der Verhältniſſe gegeben wird. Die Anträge
ſind ſchriftlich an die Vorſitzende, Frau Präſident von
Behr zu richten.

Neuer Schrebergartenverein.
Es iſt beabſichtigt, die Pächter der Schrebergärten im

Wilmowskigarten in einem Verein zuſammenzuſchlie-
ßen, der ſich vorwiegend mit praktiſchen Fragen der Garten

kultur befaſſen wird. 89Ein Einbruch
wurde am Sonnabend nach Schluß des Salzerabends in der
Turnhalle Wilhelmſtraße wie im Schulgebäude verübt, und
zahlreiche Behältniſſe erbrochen, Es ſcheint, daß es der Dieb
u. a. auf die Klaſſenkaſſen abgeſehen hatte. Erbeutet hat er
jedoch, ſoweit bis heute zu überſehen, nichts.

Eine Griechin über Griechoenland.
Jm Preußiſchen Beamtenverein“ ſprach am Freitag

Frau Harikleig Karopoulos aus Patras über ihr Va-
terland, nachdem ſie am Nachmittag den gleichen Vortrag
vor Verwundeten gehalten hatte.

Eie fuhr ſfir via J e S e a rJnduſtriefamilien Griechenlands angehörig. Es iſt weſentk-
lich, das zu erwähnen, weil es zweifellos das ſachliche Ur-
teil einigermaßen beeinflußt, wenn man auf der Sonnen-
ſeite des Lebens wohnt. Davon abgeſehen, gab ſie ein ſehr
intereſſantes und umfaſſendes Bild vom griechiſchen Volke
und ſeinem Leben.

Nach jahrzehntelangen Kriegswirren, führte die Red-
nerin aus, unter denen das Volk noch heute leidet, haben
Volk und König den einzigen Wunſch, für eine fremde Sache
nicht Gut und Blut zu opfern. Die einzige nationale Po
litik für Griechenland iſt die ſtrengſte Neutralität. Die in
Deutſchland vielſach herrſchende Anſicht, daß die Griechen
mehr den Franzoſen geneigt wären, iſt unzutreffend. Der
Krieg hat eher eine wirkliche Sympathie für die Deutſchen
geweckt, während die Liebe zu den Schutzmächten infolge der
Vergewaltigung Griechenlands ſich eher in Haß verwandelt.
Warum hat ſich Griechenland den Mittelmächten nicht ange-
ſchloſſen, um diefer Vergewaltigung zu entgehen? Man
meint vielfach, es hätte davon große Vorteile haben können,
es hätte Jtalien gegenüber in der Adria freie Hand bekom-
men, hätte ſich nicht von England drücken laſſen müſſen. Mag
ſein, aber es war nicht vorbereitet, und was ihm fehlte,
namentlich die volle Bewegungsfreiheit, konnten ihm die
Mittelmächte ſchwerlich geben. Warum aber, fragt man
weiter, haben die Griechen Engländer und
Franzoſen überhaupt erſt in ihr Land gelaſ-
ſen, und ſtch ſo in eine Zwangslage gebracht? Die Schuld
liegt an Venizelos, der der Bismarck Griechenlands
hätte werden können, aber durch ſeinen Deutſchenhaß ganz
verblenbet iſt. Hat er doch geſagt: „lieber mit Frank-
reich untergehen, als mit Deutſchland triumnphieren!“
So iſt er auch der unverſöhnliche Feind des Königs gewor-
den, dem er Deutſchfreundlichkeit zum Vorwurf macht. Seine
Anhänger wirbt und hält er jedoch nicht etwa, indem er ſie
gegen Deutſchland aufruft, ſondern mit dem Sehlachtruf ge-
gen die Bulgaren, den alten Feind Griechenlands.

Jedenfalls ſollte man ſich enthalten, Griechenland einen
ſchweren Vorwurf daraus zu macheun, daß es ſich den Mit-
telmächten nicht angeſchloſſen hat. Man denke an das
Schickſal Belgiens, daß den Griechen wie ein Memento mori
vorſchwebt. Bei bewaffnetem Widerſtande wäre Griechen-
land ein Trümmerhaufen geworden, ohne das Geringſte zu
erreichen. Daß Griechenland aber noch neutral iſt, iſt an
und für ſich eine Heldentat des Königs. Er weiß aber auch,
daß Griechenlands Entſcheidnngsſtunde kommt, und hat ge-
äußert, daß zur rechten Zeit das Schwert nicht in
der Scheide bleiben wird.

Der Charakter der Neugriechen weiſt vor Al-
lem zwei entſchiedene Tugenden auf: zunächſt eine erſtaun-
liche Gaſt lichkeit. Der Fremde wird überall ſehr
freundlich aufgenommen, man ſchätzt es ſich zur Ehre, ihn
zu beherbergen. Eine Trinkgelderfrage beſtehtin Griechenland
Richt, ſelbſt in Athen würde kein Straßenbahnſchaffner ein
Trinkgeld annehmen

Die zweite Tugend iſt die Reinheit und Jnnigkeit des
Familienlebens. Die Frau kennt keinen anderen
Platz als das Haus. Die Frauenbewegung findet nicht das
geringſte Verſtändnis. Die griechiſchen Frauen werden frei-
lich von ihren Männern geradezu verwöhnt. Man ſieht keine
auf dem Markte, der Mann kauft ein und läßt das Er-
ſtandene durch den Diener oder einen Marktjungen heim-
tragen. Jns Kaffeehaus geht er freilich auch, aber nicht des
Trinkens halber, ſondern um Zeitungen zu leſen und zu
politiſieren, was dem Griechen nun einmal im Blute
liegt. Der Abend aber gehört unbedingt der Familie.
Kneipen tun in den griechiſchen Städten nur die Deutſchen,
wobei man ihnen allerdings zugute halten muß, daß der

Liter beſten griechiſchen Weins für 2 Mk. zu haben iſt. Die
Erziehung der Kinder iſt ſehr ſtreng, die Religion hat einen
tiefen Einfluß auf das geſamte Volksleben. Die Lebens-
haltung iſt im Ganzen einfach. Fleiſch wird wenig gegeſſen,
die Lebenshaltung der Landbevölkerung ſcheint (nach den
vorgeführten Bildern) außerordentlich tief zu ſtehen. Be
merkenswert iſt, daß die Beſitzenden eine höchſt lobenswerte
Freigebigkeit gegenüber der Allgemeinheit beſitzen. So lebt
z. B. die Athener Univerſität mit 4000 Studenten die zweit-
größte der Welt (7), ganz von Stiftungen. Den außeror-
dentlichen Geſchäftsſinn der Griechen „auf einen Juden
kommen zehn Griechen!“ betonte die Rednerin, ob ſie
darin eine Tugend ſieht, ſteht dahin.

Den Ausführungen folgte ein überaus reiches Bilder-
material, das alte und das neue Griechenland, Land und
Leute, Meer und Gebirge umfaſſend. Mit Bildern Macken
ſens und des griechiſchen Königs ſchloß die lange Reihe.

Der Vortrag war ſehr gut beſucht, und das Intereſſe
an Ausführungen und Bildern war erſichtlich.

Marcell Salzer- Abend.
Die Salzergemeinde Merſeburgs füllte am Sonnabend die

große ſtädtiſche Turnhalle in der Wilhelmſtraße bis auf den
letzten Platz.
Spitzen der Behörden, der Bürgerſchaft, den Ritterguts und
Gutsbeſitzern der Amgebung bis zum kleinen Geſchäftsmann
und Arbeitsmann war alles erſchienen, was eine Eintrittskarte
hatte erlangen können. Auch Feldgrau war natürlich ſtark ver
treten, und eine frohe, erwartungsvolle Stimmung erfüllte den
Raum. Mit herzlichem Beifall begrüßt, erſchien Profeſſor
Salzer auf der Bühne, um im bunten Wechſel von Ernſt und
Frohſinn bis zur übermütigen Koboldgrimaſſe das Gemüt und
das Zwerchfell der dankbaren Hörerſchaft zu erſchüttern und die
Sorgen des Alltags auf kurze Zeit durch frohe Feierſtunden ab
zulöſen. Salzer iſt ein Liebling ſeiner großen Gemeinde,
namentlich auch deren weiblichen Teiles, geworden, und er
weiß das. Faſt möchte man es bedauern. Denn dieſe Kennt-
nis verführt ihn zu „Jndividualismen“, die ſeiner zweifellos
großen vis comica rein objektiv nicht zutröglich ſind. Die
Freude an ſeinen reichen und erquickenden Eaben wäre bei
Vielen zweifellos reiner, wenn er der Verſuchung durch eine
ſchwärmeriſche Volksgunſt weniger unterläge. Jmmerhin war
es fröhlich. die innige Wechſelwirkung zwiſchen dem Vortragen-
den und Zuhörer aufs neue zu beobachten, ſeine meiſterliche Be
herrſchung der bayriſchen wie der norddeutſchen Sprechweiſe
wiederum zu genießen und in das befreiende, oft ausgelaſſene
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immen, das ſeine unnachahmliche Mimik
minder tiefen und zündendene 22 h n eGelächter mit einzuſt

und Vortragsweiſe auch ausWiten und Situationen zu entfeſſeln wußte. Soalzers Reverty-
rium iſt ja ſeinen Freunden ziemlich bekannt. Die Varianten
des Abends einzeln aufzuführen. hat deshalb wenig Sinn. da
er eben weſentlich als Perſönlichkeit wirkt. Nur eine Epiſode,
die er tief eindrucksvoll aus ſeiner Erinnerung ſchöpfte, wollen
wir verſuchen, hier wiederzugeben. Chriſtabend in den Kar-
pathen. Oeſterreichiſch ungariſche Regimenter im Marſch gegen
den Feind. Eine weite Talwieſe unter dichter Schneedecke,
durch die ſich die Heerſtraße gegen das Gebirge hinzieht. Am
Wege ein Marijienkavellchen. Trüber Himmel, Schneeluft.
Beim Vorbeimarſch tritt ein einfacher Soldat aus der Kolonne
und befeſtigt eine brennende Kerze vor dem Marienbild; ein
anderer, viele endere folgen. Als der Raum in dem Kapell-
chen ganz i. ennenden Lichtern angefüllt iſt, pflanzt ein
Krieger fet n en in den Schnoo Der Amge ung Das RPoi-
ſpiel findet rath Nachahmung. Regiment auf Regiment zieht
vorüber, aus hundert Lichtern werden tauſend, tauſende. Die
Truppen marſchieren durch endloſe Kehren bergauf. Der Blick
von oben auf die leuychtende Schneewieſe, auf der die Flämm-
chen wie flimmernde Blüten tanzen, iſt zauberiſch ſchön. Zehn-
tauſende dieſer ſinnio-innigen Gaben, deren jede für den Sol
daten einen wertvollen Schatz bedeutet. leuchten und flackern
und bilden einen möchtigen Lichtſchein, der hoch hinauf in den
dämmwerigen Dunſt der Dezembernacht ſeine Strahlen wirſt.
Langfam beginnis zu ſchreien. Ein Licht nach dem andern ſieht
man erlöſchen bis ſchlielich nur noch aus dem Kapellſchen ein
rötlicher Lichtkegel über den Weg levchtet. Schweigend ge-
nießen die Offiziere von der Höhe herab das reiz- und ſtim-
mungsvolle Schauſpiel, als leiſe ein einfacher Soldat zum
Kameraden ſpricht: Meinſt nit auch, Seppyl. dös Licht ſiangl
muß der Herroott doch auch g'ſeßn hab'n!“ Wer ſolche
Blumen am Leßensmwege zu pfflücken verſteht, iſt ein Künſtler,
auch wenn er ſich gelegentlich kleine Ungarten erlaubt. Deshalb
muß auch der Dank für die geſchenkten frohen Stunden jedes
andere Gefühl überwiegen.

Ein MWeihnachtswunſch des Kaiſers.
Der Kaiſer hat in dieſen Tagen im Großen Hauptquar-

tier einen Weihnachtswunſch für alle draußen im
Felde „wie daheim im lieben Vaterlande“
eigenhändig nieder geſchrieben und die Verpiel-
fältigung auf Poſtkarten für Wohlfahrtszwecke befohlen. Die
Karten werden bereits zum Beginn der kommenden Woche
zum Verkauf gelangen. damit ſie noch aller Orten zu
Weihnachtsgrüfen Verwendung finden können. Herſtellung
und Vertrieb iſt der RotophAkt.Geſ., Berlin SW. 68, über-
tragen worden.

Zur Hindenburgſpende
wird mitgeteilt. daß angenommen werden: Speck, Schmalz,
Fleiſch und Fleiſchwaren, Geflügel Wild, Eßwaren jeder
Art, ſoweit ſie halt bar ſind. Butter, Kartoffeln und
Schlachtvieh kommen nicht in Frage. Die abgegebenen
Waren werden zum Höchſtpreis bezahlt, und ohne Anrech-
nung auf die Karte an Schwerarbeiter zum Selbſtkoſtenpreis
abgegeben. Gemeinden vder Kommunalverbände, die ſich
beſonders betätigen, ſollen durch öffentliche Anerken-
nung und Verleihung einer Ehrenurkunde ausgezeichnet
werden.

Die Butteraufkäufer und Butterankaufsſtellen des Krei-
ſes nehmen die Spenden an!

Keine Freigabe von Konſerven.
Die Gemüſekonſerven- Kriegsgeſellſchaft m. b. H. zu Braun-

ſchweig, mit deren Erlaubnis allein Gemüſekonſerven abgeſetzt
werden dürfen, teilt amtlich mit, daß dèr Abſatz von Gemüſe-
konſerven bis auf weiteres wahrſcheinlich bis Mitte Januar)
verboten iſt. Alle gegenteiligen Mitteilungen ſind irrig. Wer
Gemüſekonſerven trotz des Abſatzverbotes verkauft, macht ſich
ſtrafbar. Die Geſellſchaft iſt gehalten, jeden Fall der Ueber-
tretung, der ihr bekannt wird, zu verfolgen. Dieſes Dementi
mutet um ſo ſonderharer an, als vor einigen Tagen bereits eine
offiziös bediente Berliner Nachrichtenſtelle Einzelheiten mit
Preisangaben zu melden wußte.

Aus Provinz und Reich
Anusrxeißer.

Halle, 11. Dezember. Von den in der Braunkohlen-
grube von der Heydt beſchäftigten kriegsgefangenen Ruſſen
aus dem Merſeburger Gefangenenlager ſind 7
Mann, die ſchon vorher die Arbeit verweigert hatten, ent-
wichen.

ſ.

Ganz Merſeburg war anweſend, von den höchſten

Kinder- Speiſung.
Halle, 10. Dezember. Der Magiſtrat beſchloß die Schaf

fung einer Kinder-Kriegsſpeiſung, in der täglich 2400 Schul
kinder, deren Verſorgung daheim Schwierigkeiten macht, in
den Turnhallen der Schulen und in einer gemieteten Gaſt
wirtſchaft geſpeiſt werden. Die Koſten ſind auf 20 000 Mark
im Monat veranſchlagt.

Volks- und Viehzählung.
Mücheln, 10. Dezember. Nach der letzten Volkszählung

hat unſere Stadt jetzt 1681 Einwohner, davon 719 männliche
und 962 weibliche Perſonen. Nach der Viehzählung waren
223 Haushaltungen mit Schweinen und Ziegen vorhanden;
insgeſamt 344 Schweine, 56 Ziegen, 33 Gänſe, 100 Enten, 999
Hühner, 34 Pferde, 36 Stück Rindvieh.

Univerſität und Hilfsdienſt.
Jena, 10. Dezember. Der Prorektor der Univerſität

Jena richtet au die Aſſiſtenten und älteren Sudierenden der
Phyſik und Chemie die Aufforderung, ſich binnen drei Tagen
zu melden. Es kommen nur ſolche in Frage, die ſich geeig-
net fühlen, Aufſichtsperſonen in den kriegswirt-
ſchaftlichen Betrieben zu unterſtützen.

Auf die leiſtungsfähigeren Schultern.
Jena, 10. Dezember. Nach einer Mitteilung des Ge

meindevorſtandes ſollen die durch den Krieg bewirkten Aus-
gaben der Stadt Jena durch eine ſtärkere Heranziehung der
leiſtungsſähigeren Stenerzahler unter Anlehnung an die
erhöhten Staatsſteuerſätze gedeckt werden.
Neger bei 130 Prozent Zuſchlag wie im Vorjaghre beſtehen

eiben.
Kindesmnörderin.

Altenburg, 10. Dezember. Die Selbſtbezichtigung der
Frau Zietlow vor der Berliner Kriminalpolizei, wonach ſte
ihrem halbjährigen Söhnchen die Kehle mit einem Raſier-
meſſer durchſchnitten und ſeine Leiche im Freien verſteckt ha-
ben wollte, trifft zu. Die hieſige Polizei hat die Leiche ge-
funden. Die Mörderin hat den Mut gehabt, auch ſich das
Leben zu nehmen, wie ſie es anfänglich vorgehabt haben will.
Sie ſcheint geiſtig umnachtet zu ſein. Jhr Mann ſteht zur
zeit in Magdeburg beim Militär.

Mordanſchlag eines Dreizehnjährigen.
Verlin, 10. Dezbr. Unter dem Verdacht, einen zweifachen

Mordverſuch verübt zu haben, wurde von der Neuköllner Kri-
minalpolizei ein 13 Jahre alter Knabe Alfred Heymach aus der
Skalitzerſtraße 20 feſtgenommen. Er ſchwänzte dieſer Tage
wie öfters die Schule. Da er wußte, daß die Mutter ihn da
für züchtigen werde, ſuchte er bei einem Bekannten der Familie,
dem 31 Jahre alten unverheirateten Schneider Caſpar Walter
am Kottbuſer Damm 91 einen Unterſchlupf. Jn deſſen Ab-
weſenheit ſchloß er mit einem Dietrich die Wohnung auf und
legte ſich unter das Bett. W. hatte, als er den Knaben ent-
deckte, Mitleid mit demſelben und bereitete ihm ein Lager am
Kachelofen. Nach einiger Zeit erwachte W. von neuem durch
einen häßlichen Geſchmack und Geruch, der von Gas herrührte.
W. legte dem keine Beachtung bei, weil er beſtimmt wußte. daß
er den Haupthahn abgeſtellt hatte. Geſtern morgen fühlte W.
einen heftigen Schmerz am Kopf, er ſah den Jungen plötzlich
mit einem großen Hammer vor ſich ſtehen. Bevor er noch recht
erwacht war, ſchlug Heymach noch viermal auf ſeinen Kopf ein,
ſo daß er ſtark blutete. Er ließ den Jungen verhaften; er
wurde dem Jugendgericht vorgeführt.

Die Entmündigung der Prinzeſſin Luiſe von Belgien.
München, 10. Dezember. Die Verhältniſſe der zurzeit

in München weilenden Prinzeſſin Lniſe von Belgien ſind
gegenwärtig wieder in einem Teil der Münchener Preſſe Ge
genſtand der Erörterung. Jn einem Münchener Blatt wird
bekanntgegeben, daß die Prinzeſſin, um ſich von dem be-
drückenden Schuldenſtand zu befreien, die Entmündigung
wegen Verſchwendung gegen ſich ſelbſt beantragt habe. Wie
aus München mitgeteilt wird, iſt eine ſolche Maßnahme, die
auch juriſtiſch nicht möglich wäre, bisher nicht eingeleitet.
Die Prinzeſſin hat ſich, nachdem ihr langjähriger Vertrauter,
Graf Geza Mattachic, aus München ausgewieſen iſt, an ih-
ren Schwiegerſohn Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Hol-
ſtein gewandt, um unter deſſen Beiſtand eine durchgreifende
Orönnng ihrer Vermögensverhältniſſe Herbeizuführen. Sie
hat ſich für dieſen Zweck auch mit einer Entmündigung we-
gen Verſchwendung einverſtanden erklärt.

Die hohen Fiſchpreiſe.
Kiel, 10. Dezember. Die hohen Fiſchpreiſe, deren Ab

bau jetzt endlich durch behördliche Maßnahmen erfolgen ſoll,
werden durch folgende Meldung treffend illuſtriert. Am
letzten Sonnabend wurden in Kiel 700 bis 800 Kiſten heimi-
ſcher Heringe an den Vormittagsmmnarkt gebrackt, von denen
die kleinere Ware mit 100 Mk. für hie Kiſte bezahlt wurde,
während größere Heringe den unerhörten Preis von 40 bis
45 Mk. für das Wall von 80 Stück erhielten. Der Herings-
fang eines einzigen Bootes wurde mit 30 06060 Mk. bezahlt,
woraus, jedem der vier beteiligten Fiſcher nach Abzug v. 10
v. H. Unkoſten ein Reingewinn von 6750 Mark für
die Arbeit einer Nacht erwachſen iſt.

e d W 4 elDüurunent, Spiel t Sport.
Wir bitten dte hieſigen Turn und ſporttretbenden Vereine, Uns mit thren Ver,
inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdtaung in

ondieſer Spalte gen kann. Die Reval

JFußballfpirle der Merſeburger Mannſchaften. Preu-
ßen 1 fuhr geſtern nach Weißenfels um gegen den
Fußballelub „Lion“ (Spielabt. der Turnerf ein Ge-
ſellſchaftsſpiel auszüutragen. Das Spiel hatte ſehr unter den
ſchlechten Bodenverhältniſſen zu leiden, ſonſt zeigte die
Preußen- Mannſchaft gutes Können. Die Niederlage 3:2
iſt dem Umſtand zuzuſchreiben, daß Preußen nur mit 10
Mann antrat. Die dritte Preußenmannſchaft holte ſich
geſtern gegen den Fußballelub Schkopau einen ſchö-
nen Sieg. Mit großem Eifer bedrängte ſie des Gegners
Tor und hätte ſicherlich das Reſultat 4:2 (2: 2) noch ver-
beſſert, wenn nicht die Schkopauer Verteidigung ſo gut ab-
gelenkt hätte. Die Schkopauer Mannſchaft machte einen
ſehr guten Eindruck, ſpielte allerdings nur mit 10
Mann.

Die Spielabteilung der Turnvereinigung Merſeburg
konnte gegen den Kötzſchener Fußballelub Vor-
wärts in Kötſchen im Geſellſchaftsſpiel mit 4:0 (2:0) ge-
winnen.

Süddentſchland ſchlägt Mitteldentſchland mit 4:0.
Das Wiederholungsſpiel um den Kronprinzenpokal
fand geſtern in Fürth bei nebligem Wetter bei einem Beſuch
von ca. 4000 Perſonen ſtatt. Süddeutſchland ſpielt über-
legen und konnte leicht gewinnen.

Bunte Zeitung
Erſparnis der Poſt durch die Sommerzeit.

Die Vorverlegung der Stunden hat der Reichspoſt in
den fünf Monaten ihres Beſtehens eine Erſparnis an Beeuchtungs und Heizmitteln im Betrage von 100 000 Mark
gebracht. Offenbar war die Vermehrung der Tagesſtunden
von Vorteil für die Beamten, weil ſie dadurch mehr Zeit zur
Erholung im Freien, zur Beſtellung von Gärten uſw. hatten.

Jm allgemeinen
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